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15. Dezember 1892. 44. Jahrg.

fort-

Leutscher Reichstag.
14. Sitzung vom 13. Dezember. .

Die erste Lesung der Militärvorlage wird 
gesetzt.

Sachs. Kriegsminister Edler v. d. P l a n i tz: Meine
Regierung steht voll und ganz auf dem Boden der 
Vorlage, 'sie hält sowohl die Verstärkung der Präsenz­
ziffer sür nothwendig, als auch die Herabsetzung der 
Präsenzzeit für durchführbar, ohne die Ausbildung der 
Truppen zu beeinträchtigen.

Abg. Frhr. v. Stumm lReichsp.): Die ver­
mehrte Einstellung ermöglicht uns im Kriegsfalle die 
Aufstellung zweier Armeen. Bei der Herabsetzung 
der Dienstzeit handelt es sich nur um 3 Monate. 
Dem gegenüber haben wir eine wesentliche Vermehrung 
kriegstüchtiger Leute. Die Regierung kann die wirth- 
schaftliche Lage am besten übersehen und ich bin über­
zeugt, daß sie sich ihrer Verantwortung voll bewußt 
ist. Wägt man alles gegen einander ab, so muß ich 
gestehen, daß die Vortbeile überwiegen.

Abg. Dr. von Bennigsen (nt): Wochen und 
Monate lang ist das eigentliche Wesen der Vorlage 
unbekannt geblieben und hat das Volk in Ausregung 
versetzt. Das wirkliche Mehr an fortlaufenden Aus­
gaben wird sich auf nicht weniger als 70Mill. Mark 
belaufen, so daß noch 15—20 Mill. ungedeckt bleiben. 
Die Einführung der zweijährigen Dienstzeit hat aber 
die größten Vorzüge für den Einzelnen und für die 
Armee selbst. Die Erhöhung der Präsenzziffer stellt 
sich allerdings als etwas dar, das wir in diesem 
Maße noch" nicht erlebt haben. Die Aussicht der 
Annahme der ganzen Vorlage sann, ich im 
Nam.n meiner Freunde leider nicht eröffnen. Es 
muß über die zweijährige Dienstzeit eine Be­
stimmung derart getroffen worden, daß dieselbe als 
gesetzlich festgestellt gilt. Und dann gilt es in heutiger 
Zeit, mit dem Vorhandenen zu rechnen und sich an 
das Bestehende zu gewöhnen. Wir sind uns bewußt, 
vor dem Lande eine schwere Verantwortung zu tragen. 
Ich hoffe auf die Herstellung eines guten Einver­
nehmens zwischen Regierung und Volksvertretung. 
Hält die Regierung an der ganzen Vorlage fest, dann 
wird sie abgelehnt, die Regierung müßte dann den 
Reichstag auflösen. Der neue Reichstag wird aber 
wahrscheinlich noch weniger als der jetzige eine Mehr­
heit für die Vorlage haben. Das ist ein Orund, der 
für eine Einigung sprechen wird.

Reichskanzler Gras C a p r r vi: Au praktische 
Versuche gestützt, sind heute die Mehrzahl der be- 
theiligten Stellen für die Einführung der zwetiahrigen 
Dienstzeit Ausbitdungspersonal fehlt im Augenblick, 
Wir werden es aber bald haben. Ich wüßte nicht, 
ob es zweckmäßiger wäre, die allgemeine Wehrpflicht 
theilwetse durchzusühren. Militärische und politische 
Gründe sprechen dafür, daß wir bet Zeiten anfangen 
und schnell zum Ziel zu kommen suchen. Bei der 
Kriegssuhrung muß man sich auf Zahl, Geist und 
Ausbildung der Truppe stutzen. Durch die Erhöhung 
des Bataillons-Etats helfen wir vielen Uebelständen 
ab das ist eine Compensation für die zweijährige

FemüeiM. 

Beethovens Leonore.
Ein Gedenkblatt zur Wiederkehr seines 

Geburtstages.
(17. Dezember 1770.)

(Schluß.)
Und am folgenden Morgen stand Wilhelmine 

Schröder, die junge Sängerin, neben Beethoven am 
Clcivier. Vor ihm anfgeschlagen lag die Partitur 
seiner Leonore. Er hatte dem blonden Mädchen kurz 
den Inhalt der Oper erklärt, der sie mächtig anzog, 
ging dann flüchtig über die ersten Nummern Jaquino's 
und Marzellinkfs hinweg und intonirte, leise summend, 
mit der einen Hand streng den Takt marktrend, mit 
der andern die Accorde der Begleitung greifend, die 
Leonorenstimme des Quartetts:

„Mir ist so wunderbar."

Das Mädchen folgte jedem Tone mit gespannter 
Aufmerksamkeit. Bei dem Terzett:

„Muth, Söhnchen, Muth," 

leuchteten die blauen Augen leidenschaftlich auf; als 
sich aber das Prachtgemälde der großen Arie: 

„Abscheulicher, wo eilst Du hin!" 

bor ihrer Seele entfaltete, da flog ein Beben tiefster 
Erschütterung durch den zarten Körper. Mit jeder 
Rummer wuchs die Erregung der halb aihemlosen 
Zuhörerin, immer begeisterter spielte und intonirte der 
Meister, sie hörte nicht, wie gebrochen und hart die 
Stimme klang, die ihr alle diese Herrlichkeiten in's 
Qhr und in die Seele trug. Sie wußte auch nicht, 
daß beim Duett des zweiten Actes:

„Nur hurtig fort, nur frisch gegraben." 
die Thränen langsam und schwer über ihre Wangen 
rollten, sie wandle den Blick nicht ab von dem wun­
derbaren Manne, der da vor ihr saß und den sie so 
inbrünstig verehrte. Welch ein eigenthümlich fesseln- 

Dienstzeit. Duch das Gesetz über die Ersatzvertheilung 
wollen wir erreichen, daß die Städte stärker als das 
flache Land herangezogen werden.

Abg. B e b e l (Soz.): Bei einem Kriege müssen 
wir anf den Verlust der Nordostprovinzen, Elsaß- 
Lothringens und des linken Rheinufers gefaßt fein 
und vom Standpunkt der Regierung wäre deren 
Vorgehen durchaus gerechtfertigt. Die jetzt gebrachte 
Vorlage erreicht aber bei weitem noch nicht das 
gesteckte Ziel, es ist eher anzunehmen, daß man zu 
geeigneter Zeit mit neuen Forderungen kommen wird. 
Der Gedanke, die allgemeine Wehrpflicht durchzusühren, 
wird sich überhaupt nur verwirklichen lassen, wenn man 
sich darauf beschränkt, die Leute soweit mit der Waffe 
auszubilden, daß sie als Vaterlandsvertheidiger 
dienen können, unter Ausschluß des Beruss- 
soldateuthums. Deutschland kann einen wirk­
lichen Vorsprung vor den anderen europäischen 
Staaten nur erlangen, wenn es das System der all­
gemeinen Volkswehr durchsührt und sich zur Ein­
führung der militärischen Jugenderziehung entschließt. 
Mangelnde Tüchtigkeit ist auf schlechte Ernährung 
zurückznsühren, die wieder eine Folge der ungünstigen 
Erwerbsverhältniffe ist. Wir sind entschieden gegen 
die Vorlage.

Abg. Graf Preysing (Siraubing) (Centr.) Ich 
bezweifle, daß auf Grund der Vorlage eine Einigung 
wird möglich fein. In Süddeutschland ist man der 
Meinung, daß es mit der Steigerung der Lasten 
nicht weiter gehe. Das Volk sieht mit Sorgen in die 
Zukunft.

Die Weiterberathung wird auf Mittwoch vertagt. 
Außerdem beantragt Liebermann von Soimenberg auf 
Einstellung des Strafverfahrens gegen Ahlwardt.

Schluß 4f Uhr.

I des Bild in dem engen Rahmen des schlichten Zim- 
I mers waren sie, diese beiden Gestalten, der reiche ernste

Telegraphische Nachrichten.
Gent, 13. Dez. Gestern Abend veranstalteten 

1000 Arbeitslose, von denen die meisten Exzuchthäus- 
ler waren, einen Umzug und begingen arge Gewalt­
thätigkeiten. Die Polizei welche einschritt, wurde mit 
etwa 50 Revolverschüffen empfangen, wobei mehrere 
Polizisten verwundet wurden. Ein Polizei-Kommissar 
erhielt einen Axthieb in den Rücken. Die zu Hilfe 
eilende Gendarmerie galloppirte in die Bande mit 
blanker Waffe hinein und verwundete viele derselben. 
Vor dem Umzüge hatte der Socialistenführer Ausale 
im Meeting der Arbeitslosen präsidirt, in welchem er 
den Stadtrath auf das Heftigste angriff und die Ar­
beitslosen als ein Opfer der verbrecherischen 
Bourgeoisie bezeichnete. Bei dem Umzug wurde eine 
schwarze Fahne mit der Inschrift „Brod oder Tod" 
entfaltet. Die Polizei wollte dieses untersagen, war 
jedoch machtlos Beim Zusammenstoß vor dem Cercle 
catholique erhielten sechs Polizisten Dolchstiche und 
wurden außerdem durch Axthiebe und Schüsse ver­
letzt. Die Verwundeten wurden in das Haus der 
Cercle getragen, wo fünf anwesende Aerzte dieselben 
verbanden, wobei Vertreter der Behörden anwesend 
waren. Die Stadt ist in großer Aufregung da für 
heute Vormittag ein neues Meeting angesagt'ist.

HE und der lächelnde Frühling. Der Meister 
hu * wecken pelzverbrämten Hausgewand, mit 
blitzenden Augen und leuchtender Stirn ganz ver- 

i^n,nve l,e Schöpfung, dann und wann tief-ernst 
aufblickend zu dem Antlitz seiner Hörerin; Frühlings- 
sNsche war ausgegossen über jene Mädchengestalt 
on seiner Seite, über jenes Angesicht mit seinen köst- 
Uch reinen Unten, unb Sonnenlichter zitterten in den 
schweren blonden Haaren, die sich an die zarten Wan- 
gen schmiegten und im stolzen Nacken einen goldenen

1 a lugendlichen Haupte hingen
So viele Hoffnungen, als in den Zweigen 
>;m wonnevollen Maimond hängen Blüthen.

Beethoven ging rasch und immer rascher weiter, 
seine Hand eilte über die Tasten!

. "^'Etzt kommt die Stelle höchster Erhebung," sagte 
ein - 11 r11«^ n s)ch.^ Lichtstrahlen der ganzen
Oper. Gieb Acht auf diesen Ruf! auf ihn kömmt's 
hm A^d, hier wirst Du zeigen, ob ich mich in 
Dir getauscht oder nicht!"

Und nun intonirte er mit erschütternder Be­
geisterung jenen berühmten Schrei:

„Tödf erst sein Weihst'

Wilhelmine Schröder erkannte nun erst die Riesen­
aufgabe, nach der sie selbst die Hand ausgestreckt, sie 
faltete bebend die Hände, Glück und Bangen zugleich 
erfüllten ihre Brust. „Tödst erst sein Weib!" dieser 
eine Ruf tönte ihr in den Ohren — sie hörte nichts 
weiter, das glänzende Finale ging an ihr vorüber 
wie ein Traum. Als aber Beethoven sich erhob und 
die Partitur zuschlug, näherte sie sich ihm mit wanken­
dem Schritt.

„Segnet mich zur That, die ich wagen will, damit 
sie mir gelinge," sagte sie feierckch und neigte tief das 
Haupt. v v

Und der Meister legte feine Hand gedankenvoll 
auf den blonden Scheitel, und ein Lächeln der Be-

PMtische Tagesüberficht.
Elbing, 14. Dez.

Die Montags-Sitzung des Reichstages war 
jedenfalls die interessanteste und wichtigste in dieser 
Session. In dieser einen Sitzung hat der Reichs­
kanzler zunächst die Nation über die Beschaffenheck 
der von der Armee gebrauchten Gewehre auf das 
vollständigste beruhigt. Ferner hat er der Firma 
Löwe die denkbar glänzendste Genugthuung gegeben, 
indem er erklärte, daß der Regierung niemals der 
Gedanke gekommen ist, die Löwe'schen Gewehre zurück- 
zugeben und keine neuen bei dieser Firma zu be­
stellen. Ferner brandmarkte der Reichskanzler das 
Treiben Ahlwardt's und seine Hintermänner als ge­
wissenlos und unverantwortlich. Endlich erklärte er 
dem Antisemitismus den Krieg und sagte sich ent­
schieden vom Bimutalismus los. Der Reichskanzler 
legt Werth daraus, die Stellung der Reichsregierung 
dem Antisemitismus draußen im Lande gegenüber 
festzulegen. Er rechnet die Ereignisse der letzten 
Wochen — das sind der Prozeß Ahlwardt und der 
conservative Parteitag — zu dem Betrübendsten, was 
er als Patriot in feinem Leben erfahren habe. Es 
sei die Pflicht der Regierung „zu sagen, wie sie 
diesen Dingen gegenübersteht"; es fei ihm unbegreif­
lich, „wie patriotische Männer das mitmachen 
können." Der Reichskanzler fährt sott, daß die An­
tisemiten folgerichtig die Aufhebung des Gesetzes über 
die Gleichberechtigung der Konfessionen beantragen 
müßten, daß er aber diesem Bestreben mit allen Mit­
teln, die ihm zu Gebote stehen, entgegentreten werde. 
In der Dienstagssitzung wurde die Militärvorlage 
weiter discutirt und man kommt zu dem Schluß, daß 
die Ablehnung der Vorlage zu erwarten steht. Selbst 
die Nationalliberalen stehen der Vorlage in ihrem 
Ganzen nicht wohlwollend gegenüber. Die Sozial- 
de'mokcatcn (Bebel) kennzeichneten ihren Standpunkt 
durch die Erklärung, daß sie gegen die Vorlage sind 
und durch den Hinweis, daß die allgemeine Wehr- 
haftmachung des deutschen Volkes nur durch militärische 
Jugenderziehung, durch Einführung eines reinen 
Mtlizsystems unter Ausschluß des Berusssoldatenthums 
zu erreichen sei. Die Mittwochssitzung wird den An­
trag Liebermann von Sonnenberg auf Einstellung des 
Strafverfahrens gegen den Abg. Ahlwardt bringen.

Eine große Versammlung von Bergarbeitern, 
die am 9. Dezember in Bildstock abgehalten wurde, 
beschloß nahezu einstimmig, am 1. Januar 1893 zu 
kundigen, falls die Forderungen der Bergarbeiter bis 
dahin nicht erfüllt sein sollten. Die Bergarbeiter 
bedangen neben einer günstigeren Regulirung der Ge­
dinge vor allem, daß der Entwurf zur neuen Berg- 
arbeiterordnung zurückgezogen werde. Die Behörde 
scheint entschlossen zu sein, auf den Entwurf zu be­
stehen. Es wurden deshalb vermuthlich zwischen 
zwanzig und dreißig Tausend Bergarbeiter am 
1. Januar in den Äusstand treten.

Inland.
* Berlin, 13. Dez. Der Kaiser ist Dienstag 

Abend von seinem Jagdausfluge nach Borby und 
Neugattersleben zurückgekehrt und wird am Donnerstag 
zur Jagd nach Letzlingen reisen.

— Nach Neujahr wird dem Reichstage im 
Weißbuch über Samoa unterbreitet werden 
das genaue Auskunft über die durch die Samoa-Akte 
vom Jahre 1889 geschaffenen Verhältnisse, über die 
letzten Kämpfe der Eingeborenen bei Pago-Pago auf 
Tutuila und die jüngsten gegen englische Unterthanen 
gerichteten Angriffe von Eingeborenen auf Upola geben 
wird.

— Deutschlands Außenhandel betrug 
in den ersten drei Quartalen des laufenden Jahres 
in der Einfuhr 217,2 Millionen Doppelzentner gegen 
212,1 Millionen Doppelzentner in derselben Zeit des 
Vorjahres oder 5,1 Millionen Doppelzentner mehr. 
Die Ausfuhr dagegen betrug 143,8 Millionen 
Doppelzentner gegen 147 Millionen Doppelzentner 
im Vorjahr oder 3,2 Millionen Doppelzentner weniger. 
Was den Goldwerth anlangt, so wurden eingeführt 
für 3203,4 Millionen Mark Waaren, ausgeführt für 
2304,8 Millionen Mark Waaren der Werth der Ein­
fuhr war also um 898,6 Millionen Mark größer als 
der der Ausfuhr.

— Nach der letzten Lebensmittelvreistabelle 
der „Stat. Korr." sind im November Weizen, Roggen 
und Gerste allgemein billiger geworden; auch das 
Mehl sinkt im Preise, während die übrigen Lebens­
mittel wenig Veränderungen zeigen. Jm einzelnen 
sei folgendes bemerkt: Der Weizen kostete im Novem­
ber im Durchschnitt aller Marktorte 152 Mk gegen 
158 Mk. im Vormonat; in den letzten 10 Jahren 
hatte nur ein Monat, nämlich der Januar 1886 einen 
niedrigeren Preis (150 Mk.). Der Roggen ist im 
Durchschnitt aller Orte von 143 auf 136 Mk. zurück­
gegangen. Den niedrigsten Preis hatte der Roggen 
in Bromberg und Köslin mit 125 Mk. Die Gerste 
kostet im allgemeinen Durchschnitt 141 Mk. gegen 
144 Mk. im Vormonat. Kleine Preiserhöhungen 
fanden nur an einzelnen Orten besonders 
im Osten statt. Der Hafer hat den 
vormonatlichen Durchschnittspreis 143 Mk. be­
wahrt. Ec ist an einzelnen Orten bis zu 5 Mk. 
theurer, an anderen bis zu 5 Mk. billiger geworden. 
Die Eßkartoffeln sind an einzelnen Orten theurer 
geworden, so in Stettin um 5,0 Mk und in Hanau 
um 8,7 Mk. Andere Orte hatten noch Preisherab­
setzungen bis zu 4,4 Mk. (Königsberg). Das Stroh 
war im Durchschnitt aller Orte mit 45 Mk. ebenso 
theuer wie im Vormonat. Jm Osten ist es vielfach 
eiwas theurer geworden. Das Heu zeigt viel 
lokale Schwankungen, wobei die Preiserhöhungen, die 
bis zu 4,4 Mk. (Frankfurt a. O.) stiegen, überwiegen. 
Am billigsten war das Heu in Stralsund mit 37 
am theuersten in Trier mit 111,7 Mk., die Preis­
unterschiede sind also ganz enorm. Die Fleisch­
preise haben sich nicht wesentlich geändert; abgesehen 
von ■ Kalbfleisch überwiegen die Preisherab­
setzungen. Rindfleisch, dessen Durchschnittspreis 

sriedigung glitt wie ein herbstlicher Sonnenstrahl über 
sein ernstes Angesicht.

Ehe das junge Mädchen aber an diesem Abend 
einschlies, faltete sie die schönen Hände und schloß 
ihr Nachtgebet mit den Worten: „Gott, laß mich 
eine Leonore werden, rote er sie geträumt, damit ich 
seinem Herzen noch eine Freude bringe."

* **
Wenige Wochen nach dieser Scene trat Wilhelmine 

Schröder in der Oper „Fidelio" in Wien auf und 
verkörperte jenes Ideal höchsten Liebesheroismus, das 
dem Geiste Beethovens vorgeschwebt. Der Componist 
selbst saß in einer kleinen dunklen Loge dicht bei 
der Bühne. Ach, die süßen und doch kraft­
vollen Töne, wie sie die Brust der jungen 
Sängerin ausströmen ließ, sie drangen ja nur 
schwach und gebrochen in sein schon damals fast 
ganz verschlossenes Ohr, aber er sah doch die von 
Glut und Hingebung getragene Erscheinung, er sah 
diese Augen voll Leidenschaft und Begeisterung, und 
der ausb'rechende Jubel der hingerissenen Menge um- 
brauste ihn wie ein fernes Meer. — Und der zweite 
Act entfaltete sich, das schöne Weid stieg hinab in den 
dunklen Kerker, reichte dem hungernden Gatten das 
Brod, durchlief alle Stadien der Seelenmartern. bis 
endlich jener wunderbare Lichtpunkt kam, jener mächtige 
Aufschrei:

„Tödf erst sein Weib!"

Beethoven richtete sich fieberisch erregt auf, als 
der Accord einsetzte, sein Athem stockte, die Riesen­
gestalt zitterte, seine Blicke bohrten sich fest an die 
Lippen der Sängerin. Eine Secunde lang war's, 
als ob sie zagte, plötzlich aber richtete sich auf in 
wahrhaft großartiger Schönheit, und schmetterte das 
in höchster Leidenschaft vibrirende b in die Seelen der 
erschütterten Hörer. — Und das Wunder geschah, 
dieser eine gewaltige, beseelte Ton dnrchdrang alle 
Schranken und drang wie eine lichte Verkündigung in das 
verschlossene Ohr des Meisters. Es wurde plötzlich so hell 
in ihm, goldene Tonwellen überftrömten ihn, ein stiller 
Traum, seine Leonorenschöpfung sang und klang laut, 
in dem herrlichen überwältigenden b, das er gehört,

spiegelte sich das Ganze, wie das All sich in einem 
klaren Tropfen spiegelt. — Namenlose Freude, un­
bändiges Entzücken ergriffen ihn, er hatte sich in dieser 
Leonore nicht getäuscht! Er hätte dies junge Mädchen 
an fein Herz reißen, in feinen Thränen baden mögen, 
längst begrabene Wünsche, längst entschlafene Hoffnungen 
standen auf aus ihrer Todesruh' und sahen ihn 
lächelnd an. Aber Körper und Seele waren nur an 
Schmerzen gewöhnt, das unendliche plötzliche Glücks­
gefühl überwältigte den nur im Leiden und Entbehren 
starken Mann: Ludwig van Beethoven sank ohnmächtig 
zusammen.

Diese Darstellung des Fidelio war in der That 
der letzte, aber vielleicht auch der blendendste Sonnen­
strahl, der auf den dunklen Weg des erhabenen Ton­
schöpfers fiel.

Aber was war es wohl, was Ludwig van Beethoven 
von der Darstellerin seiner Leonore verlangte, und 
was er in den blauen Augen eines jungen Mädchens 
gesunden?

Wilhelmine Schröder frug die Leonore hinaus in 
die Welt — Wer hätte wohl je ohne die nachhaltigste 
Erschütterung den Fidelio von ihr gehört, wer könnte 
sie, gerade sie in dieser Erscheinung vergessen? Hun­
derte von Sängerinnen haben nach ihr uns auch die 
Leonore gefangen; vermochte je eine von allen so 
die Seele gefangen zu nehmen, wie sie? — Aber war 
denn keine so schön wie Wilhelmine Schröder-Devrient, 
hatte keine eine so mächtige Stimme, eine so ent­
zückende Grazie? — O gewiß! Reizende Frauen 
hüllten sich in das schlichte Männerkleid Fidelio's, 
großartige Stimmen sangen uns die Arie: „Avscheu- 
licher, wo eilst Du hin!" Meisterinnen der Dar- 
stellungskunst erschöpften sich an dieser Erscheinung; 
aber schwebte je von einer Lippe der Ruf: „Tödst 
erst sein Weib!' großartiger, hinreißender als von 
den Lippen jener blonden Frau? — Und warum 
wohl? — Hier folgt die Lösung aller Fragen. Wil­
helmine Schröder-Devrient besaß jenen seltenen Zauber, 
der die Welt überwindet, jenen räthselhasien Reichthum, 
der in unserer kühlen und matten Zeit immer mehr 
zuc Sage wird, jenen kostbarsten L-chatz der Erde, 
jene Segnung des Himmels: ein heißes Herz!



sich auf 128 Pf. pro Kilo behauptet hat, ist an 
zwei Orten theurer, an sieben billiger geworden. 
Schweinefleisch ist von 138 auf 137 Pf. zurückge­
gangen, es hatte zwei Erhöhungen und neun Herab­
setzungen. Das Kalbfleisch, dessen Durchschnittspreis 
in Folge der starken Preiserhöhungen in Kiel und 
einigen westlichen Städten von 125 auf 126 Pf. ge­
gangen ist, zeigt sieben Herabsetzungen und fünf Er­
höhungen. Das Hammelfleisch hatte einen Durch­
schnittspreis von 122 Pf. gegen 124 im Vormonat; 
es ist an drei Orten theurer und an neun billiger 
geworden. Der Preis der Eßbutter ist von 245 auf 
239 Pf. zurückgegangen, wogegen sich der von 
Schweineschmalz von 164 auf 166 Pf. erhöht hat. 
Der Eierpreis ist zeitgemäß von 390 Pf. au: 
428 Pf. pro Schock gestiegen. Das Weizen­
mehl ist an 10 Orten billiger und an einem Orte 
theurer geworden; der Durchschnittspreis ist von 
30 auf 29 Pf. zurückgegangen. Das Weizenmehl 
hat damit einen niedrigeren Preisstand erreicht, als 
es seit dem zehnjährigen Bestehen dieser Statistik je­
mals gehabt hat. Das Roggenmehl ist im Durch­
schnitt aller Orte von 28 aus 26 Pf. zurückgegangen; 
es ist an 12 Orten billiger geworden. Die übrigen 
Lebensmittel geben zu besonderen Bemerkungen keinen 
Anlaß. Der Vergleich mit den Lebensmittelvreisen 
des Novembers 1891 ergiebt, daß der überwiegende 
Theil aller Lebensmtttel im Laufe des letzten Jahres 
billiger geworden ist, und zwar sind die Preisherab­
setzungen bei den Hauptnahrungsmitteln sehr erheblich. 
Der Roggen kostete im Durchschnitt aller Marktorte 
im vorigen November 237, in diesem 136 Mark, ist 
also um 101 Mk. oder 42? pCt. zurückgegangen. 
Noch stärker war die Preisherabsetzung bei 
den Kartoffeln. Hier betrug der Preis im vorigen 
Jahre 78 Mk., in diesem 37 Mk., sodaß die Preis­
herabsetzung sich auf 47,5 pCt. belauft Der Weizen 
ist um 35 pCt-, das Roggenmehl um 33,3 pCt., das 
Weizenmehl um 27,5 pCt. billiger geworden, ferner 
Gerste um 19,9 pCt., Hafer um 12,9, Speisebohnen 
um 12,3, Brot um 12,6, Kocherbsen um 9,3, Hammel­
fleisch um 3,2, Kalbfleisch um 3,1 Rindfleisch um 0,8 
und Linsen um 0,7 pCt. Denselben Preis wie im 
Vorjahre hatte der Reis; theurer sind geräucherter 
Speck um 1,3, roher Javakaffee um 1,7, Schweine­
schmalz um 2,5, Schweinefleisch um 4,5, Eier um 5,2, 
Butter um 5,3 und Heu um 20,4 pCt.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Wien, 13. Dez. Das 

Abgeordnetenhaus lehnte den vorn Abgeordneten 
Steinwerder und Genossen eingebrachten Dringlichkeits- 
antrag auf Prüfung sämmtlicher Sprachenverordnungen 
mit 127 gegen 86 Stimmen, ab. Für den Dringlich­
keitsantrag stimmten die Linke, Deutsch-nationalen und 
die Antisemiten.

Frankreich. Paris, 13. Dez. Der Panama- 
Skandal zieht immer weitere Kreise und bei der all­
gemeinen Verdächtigungssucht glaubt man bereits mit 
einer Präsidentschaftskrise rechnen zu muffen. Antonin 
Proust hat seine Stelle als Vorsitzender des französi­
schen Kunstausschufses für die Chicagoer Welt­
ausstellung niedergelegt. Daß Baron Reinach sich 
vergiftet hat, wird nirgends mehr bezweifelt. Ebenso 
sicher ist, daß Cornelius Herz, der übrigens der Vor­
ladung vor die Panama-Commission nicht Folge ge­
leistet bat, die ihm von Retnach überwiesenen zwei 
Millionen an Abgeordnete und Zeitungsdirektoren 
vertheilt hat. — Gerüchtweise verlautet, daß auch in 
der Untersuchungscommission bezüglich der Panama­
affaire ein Mitglied ist, welches ebenfalls Bestechungen 
angenommen haben soll. — Clemenceau vertheidigt 
sich im „Figaro" gegen die Anklage, ein Freund von 
Cornelius Herz gewesen zu fein; er habe nur auf 
Bitten Ronviers und Reinachs einmal den Letzteren 
zu Herz begleitet, doch seien die Geschäfte ohne Er­
folg geblieben, weil Herz erklärte, er könne nichts bet- 
tragen, um len Zeitungskamps gegen Reinach in der 
Panama-Sache beizulegen. Als sie sich trennten, 
sagte Reinach zu Clemenceau: „Ich bin verloren!"

Bergien. Brüssel, 13. Dez. Nach hier ein­
getroffenen Privatbriesen aus dem Lager des Kapitän 
Fwques, sollen die Araber mit einer großen Anzahl 
moderner Gewehre und Munition durch die Englän­
der versehen worden sein.

Italien. Rom, 13 Dez. Die für das Ver­
waltungsjahr 1893—94 vorgelegten Etats für das 
Heer und die Marine weisen gegen das Vorjahr eine 
Verminderung von 13 bezw. 2 Millionen auf. Der 
Kriegsetat belauft sich nunmehr auf 276, der Marine- 
etat aus 100 Millionen Lire._______________________

Nachrichten aus den Provinzen.
Danzig, 13. Dez. Ueber das bereits gestern 

telegraphisch gemeldete Feuer entnehmen wir der 
,,D) Z." noch folgendes: Etwa 12 Uhr 25 Min. 
Nachts bemerkte ein Speicherwächter Feuer aus dem 
zweiten Stock des dem Frauenthor gegenüber am sog. 
„Langen Lauf" belegenen Speichers »Soli deo gloria« 
herausschlagen. Er lief zur nächsten Feuerwache und 
alarmlrte. Als die Feuerwehr erschien, bräunte es in 
der betreffenden Etage bereits lichterloh. Ein Zug 
der Feuerwehr unter Führung des Oberfeuermanns 
Karl Treptow stieg sofort zum zweiten Stock empor, 
wo sich aber von vorn herein alle Löscharbeit als 
vergeblich erwies. Um zu der Brandstelle zu ge­
langen, hatte man Lücken öffnen müssen und nun 
trieb der Luftzug die Flammen mit solcher Gewalt 
gegen die Feuerleute, daß diese schleunigst flüchten 
mußten. Einigen gelang es, die nach unten führende 
Treppe zu gewinnen, die anderen flüchteten ins dritte 
Stock und riefen nach Rettungsleitern. Im Nu stieg 
die Flamme aber auch ins dritte Stockwerk empor 
und nun blieb dem Oberfeuermann Treptow und den 
Feuerleuten Zils und Tiehsler nichts übrig, als durch 
einen Sprung Rettung zu versuchen. Allen dreien 
wurde er verhängnißvoll. T. blieb sofort be­
wußtlos liegen, Zcks und Tiehsler erlitten Arm­
und Beinbrüche. Die Verunglückten wurden auf 
Tragbahren gelegt und nach dem chirurgischen 
Lazareth in der Sandgrube gebracht, wo Treptow 
während der Aufnahme verstarb. Er ist 49 Jahre 
alt, verheirathet und hinterläßt eine trauernde 
Gattin und einen Sohn von 18 Jahren. Das 
Befinden von Zils und Tiehsler ist, z. Z. kein Be- 
sorgniß erregendes. Während sich diese Scene abspielte, 
setzte die durch Heranziehung der halben Wachlmann- 
schast verstärkte Feuerwehr, welcher dann auch zwei 
Compagnien des Infanterie-Regiments Nr. 128 
zu Hilfe eilten, alle Druckwerke, die Dampfspritze 
und alle verfügbaren Hydranten in Betrieb. Das 
Feuer, durch massenhafte Getreidevorräthe mächtig 
genährt, hatte aber doch schon eine zu große 
Ausdehnung gewonnen, um es auf seinen Herd be­
schränken zu können. Mit unglaublicher Schnelligkeit 
verbreitete es sich auf die beiden mit „Soli dei gloria“ 
verbundenen Speicher, wo es gleich reiche Nahrung 
fand, und machte die Hitze des gewaltigen Brandes 

fast jede Annäherung unmöglich. Trotzdem arbeitete 
die Feuerwehr, welcher nun auch die hiesige kaiserliche 
Werft ihre beiden Dampfspritzen zu Hilfe sandte, mit 
wahrer Todesverachtung, um ein noch größeres 
Brandunglück abzuwenden. Ein Feuerwehrmann 
mußte sich z. B. im Moment der höchsten Gefahr 
aus bedeutender Höhe am Wasserschlauch zur Erde 
niederlaffen. Erfreulicher Weise gelanq ihm das 
verzweifelte Wagstück. Erst nach fünfstündigem 
schwerem Kampfe mit dem entfesselten Element 
wurde man desselben Herr. Sehr erschwert wurde 
die Löscharbeit auch dadurch, daß die Luken sehr klein 
und zum Theil vergittert waren. Die Feuerwehr­
leute mußten mitunter auf dem Bauche sich über die 
Getreidehaufen schieben, um so, mit dem Schlauche 
in der Hand, das Feuer anzugreifen. Die ver­
bundenen Speicher, auf welchen zusammen ca. 3000 
Tonnen Getreide lagerten und welche dem Kaufmann 
Mielenz und den Frantzius'schen Erben gehörten, sind 
vollständig ausgebrannt, der anstoßende massive 
„Ochsenkopfspeicher," welcher, durch einen Gang und 
eine sehr feste Brandmauer getrennt, das Feuer 
nach Süden abgehalten hat, ist nur etwas 
beschädigt; ferner ist das Bollwerk vor den drei 
brennenden Speichern durch das Feuer zum Theil 
zerstört. Der Schaden ist ein sehr beträchtlicher. 
Mehrere Versicherungs-Gesellschaften sind an dem­
selben betheiligt. Erst um 8 Uhr Morgens konnte 
jede weitere Gefahr als beseitigt angesehen und die 
Ablöschung der um diese Zeit noch brennenden Trüm­
mer einer größeren Brandwache überlassen werden. 
Aber nun stellte sich auch die betrübende Wahrnehmung 
heraus, daß wahrscheinlich noch drei Feuerwehrleute in 
der Ausübung ihres schweren Berufes den Tod er­
litten haben. Es wurden die Feuerwehrleute 
Beimelt, Lietzau und Paschke vermißt und man 
muß leider annehmen, daß sie in dem zuerst 
brennenden Speicher, in welchen sie eindrangen, 
von Ranch und Feuer betäubt worden sind und hier 
ihren Tod in den Flammen gefunden haben. Bis 
Mittags war von ihnen noch keine Spur gefunden.
— Verletzungen geringeren Grades hat eine ganze 
Anzahl Feuerwehrleute namentlich Brandwunden an 
Gesicht und Händen erlitten. Auch Herr Brand­
direktor Bade ist bei der Leitung der Löscharbeiten 
an den Füßen so erheblich verletzt worden, daß er 
das Bett hüten muß. — Auch bis gestern Abend 
war von den Leichen der drei in den Flammen 
um das Leben gekommenen Feuerwehrleute noch 
keine Spur gefunden. Wahrscheinlich liegen sie 
unter dem riesigen glimmenden Aschen- und 
Trümmerhaufen, welchen der Inhalt der drei 
Speicher jetzt bildet, begraben. Oft züngelten gestern 
Vor- und Nachmittags noch die Flammen aus den Trüm­
mern hervor, ergriffen einmal auch aufs neue das 
Bollwerk, so daß der als Brandwache zurückgelassene 
Theil der Feuerwehr noch wiederholt eingreifen mußte.
— Heute Mittag fand man in seiner Wohnung 
Kumstgasse Nr. 4 ein altes Ehepaar und dessen Pflege­
sohn anscheinend leblos vor. Augenscheinlich war die 
Petroleumlampe während der Nacht brennen gelassen 
worden und der schließlich herabglimmende Docht 
hatte das Zimmer derartig mit Rauch und Dunst ge­
füllt, daß alle drei Personen völlig betäubt wurden, 
Als bis Mittag niemand aus der Wohnung kam, 
schöpfte man Verdacht, sprengte die Thür und fand 
nun die drei Personen regungslos in den Betten. 
Per Tragkorb wurden sie ins Lazareth gebracht.

Marienburg, 12. Dez. Die Beschaffung von 
Desinsecttousapparaten hat sich für unsern Kreis als 
ein dringendes Bedürfniß herausgestellt. Dem Kreis­
tage ist deshalb der Vorschlag gemacht, die Anschaffung 
eines transportablen Desinfectionsapparates (Preis 
ca. 2600 Mk.) und die Zuwendung eines Zuschusses 
von je 345 Mk. zur Aufstellung von stabilen, von den 
städtischen Behörden und Privaten der Stadt 
Marienburg zu benutzenden Desinfectionsapparaten 
der beiden hiesigen Krankenhäuser zu beschließen.

(R) Zempelburg, 13 Dez. Ein in Zempelkowo 
in diesen Tagen mit dem Forttragen von Maschinen- 
'troh beschäftigter junger Mensch machte sich das 
änderbare Vergnügen, den zu seiner Arbeit benutzten 

und an dem einen Ende mit einer Oese versehenen 
Strick auf eine Welle der im vollen Gange besind- 
lichen Dampfmaschine auslausen zu lassen und nun 
immer nach den um die Welle geschleuderten Enden 
des Strickes zu greifen. Plötzlich schlar g sich 
die Oese um die eine Hand, so daß der ganze 
Arm aufgewickelt und vollständig zerbrochen wurde. 
Wenn in demselben Augenblick wcht der Treibriemen 
abgeflogen wäre, wodurch die Maschine zum Still­
stand kam, so hätte der ganze Körper des muthwilli- 
qen jungen Menschen zermalmt werden müssen. Der 
schwer Verletzte, der diese schreckliche Zerstümmelung 
allein seinem bodenlosen Leichtsinn zuzuschreiben hat, 
ist in das Johanniter-Krcmkenhaus zu Bandsburg ge­
schafft worden. — Wegen Baues der Estenbahnstrecke 
Nakel-Konitz ist die Straße von Schöuhsrst nach 
Petznick bis 1. Mai t I. gesperrt. — Neu ausge­
brochen ist die Maul und Klauenseuche in Bnntowo.

Strasburg, 12. Dez. Heute Vormittag zwischen 
10 und 11 Uhr brach in dem Hause des Fabrik­
arbeiters Bielicki in Michelau Feuer aus. Das 
Gebäude wurde bis auf die Grundmauern zerstört.

Rössel, 11. Dez. Der Kaufmann Leß von hier 
machte am vergangenen Freitag seinem Leben ein 
Ende. Gleich am Nachmittag desselben Tages wurde 
der Konkurs über seinen Nachlaß eröffnet. Man 
spricht von Passiven von mehr als 700,000 Mk. Der 
jähe Tod und das Fallissement des für unermeßlich 
reich gehaltenen Kaufmanns, dem außer mehreren 
großen Geschäften viele liegende Güter gehörten, er­
regen großes Aufsehen. Gewagte Spekulationen sind 
wohl die Schuld an dem Bankrott, dessen Nachwehen 
noch Manchem verhängnißvoll werden dürsten. Mit 
kaum glaublicher Sorglosigkeit haben viele Leute ihre 
Depositen ohne jede Sicherheit dem L. hingegeben.

Köslin, 12. Dez. Eine drei Jahre alte Tochter 
der Wittwe Gast hierselbst ist heute Vormittag int 
Bette verbrannt. Die Mutter, welche eine Auswarte- 
stelle versieht, ging heute wie gewöhnlich ihrer Arbeit 
nach und ließ die Kleine im Bette liegen; das Kind 
muß aufgestanden fein und sich Streichhölzer gesucht 
und damit im Bette gespielt haben, dieselben sind 
wohl entzündet, denn das halbe Bett ist verbrannt 
und das Kind in demselben hat seinen Tod gesunden.

Elbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck »erboten.

15. Dez.: Ziemlich milde, trübe, vielfach 
Niederschläge.

16. Dez.: Vorwiegend trübe, milde, Nieder­
schläge. _______  

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 14. Dezember.
* !Zirm Prozeß Deichamt wieder Strom- 

bauverwaltung.) Wie kürzlich in diesem Blatte 
berichtet wurde, hat die Strombauverwaltung mit 
dem Besitzer Herrn Krause in Clementfähre wegen 
Anlage einiger Couplrungen in seinem Außendeich, 
aus welchem zur Verstärkung des rechtsseitigen Nogat- 
dammes ein zu tiefer Ecdstich entnommen, so daß ein 
Bloslcgen der Buhnen zu befürchten war, verhandelt. 
Da Herr Krause gegen die Schutzanlageli weiter keine 
Einwendungen erhoben, sondern nur Entschädigungs­
ansprüche auf Grund und Boden gestellt hat, so hat 
die Strombauverwaltung diese Arbeiten schon in 
Angriff nehmen lassen. Das zu diesen Arbeiten 
nöthige Strauchwerk wird von einem Unternehmer 
von der Elbinger Höhe geliefert. Da das Deichamt 
in dem dieserhalb angestrengten Prozesse unterlegen 
ist, so hat die Strombauverwaltung Herrn Krause 
mit seinen Entschädigungsansprüchen auch an dasselbe 
gewiesen. Vermuthlich wird das Deichamt sich gut­
willig hierzu nicht verstehen wollen, und so wird Herr 
Krause sich genöthigt sehen, gegen das Deichamt klag­
bar zu werden.

* jAlterthumsverein.) Morgen, Donnerstag, 
den 13. d. Mts, Abends 8 Uhr, findet im Stadtver- 
ordnetensitzungssaale die Generalversammlung statt. 
Herr Professor Dr. Dorr wird in der sich daran 
schließenden Sitzung einen Vortrag halten über das 
kürzlich entdeckte Gräberfeld aus der römischen Epoche 
auf dem Sandberge bei Lenzen. Gleichzeitig werden 
verschiedene werthvolle Funde vorgelegt.

* (Kaufmännischer Verein.! Der gestrige
Vortragsabend wurde durch einen Vortrag des Herrn 
Oberlehrer Dr. Block ausgefüllt: „Em englischer 
Humorist des Mtttelalters." Es ist dies Geoffrey 
Cbaucer. Als Steuerkontrolleur und Parlaments­
mitglied, als welches er der öancafterpartei angehörte, 
hatte er noch Muße, sich dichterisch zu versuchen und 
seine Werke zeugen davon, daß er ein Dichter 
von ausgezeichneter Begabung war, der es nament- 
ltch verstand, die unschönen Leidenschaften seiner 
Zeitgenossen auf das empfindlichste zu geißeln. 
Der Herr Vortragende trägt einige Abschnitte aus 
seinem Werke „Tales of Canterbury“ vor. Chaucer 
ist im Oktober des Jahres 1400 gestorben. Seine 
Gebeine ruhen in der Westrninster-Abtei. Nach dem 
Vorfrage theilte der Herr Vorsitzende Stadtrath 
Sallbach mit, daß in diesem Jahre ein Vortragsabend 
nicht mehr stattsinden werde. Dagegen wird zwischen 
Weihnachten und Neujahr ein gemüthlicher Abend 
verunstaltet, worüber das Nähere zur Zeit noch be. 
sonders veröffentlicht wird. Darauf erfolgte Schluß 
der Sitzung. n

* (Der landwirthschaftlrche Verem Lenzen)
feierte am Montage fein (Stiftungsfest durch einen 
Ball im Vereinslokale. Zu demselben hatten sich die 
Mitglieder mit ihren Damen in großer Anzahl ver­
sammelt. Zunächst gelangten die beiden Einakter: 
„Der neue Hausarzt" und „Vergeßlich" zur Auf­
führung. Hierauf folgten einige humoristische Sachen 
und dann wundervoll vorgetragen das Duett: 
„Soldatenlieb". Die Darsteller wurden durch 
reichlichen Beifall belohnt. Bei der ge­
meinsamen Tafel ergriff zunächst der Herr Vor­
sitzende das Wort und wünschte unter anderem dem 
Verein ein ferneres Blühen in dem Maße, wie es in 
den neun Jahren seines Bestehens geschehen ist. 
Dem Hoch auf den Kaiser folgten noch weitere Toaste. 
Nach der Tafel wurde wieder, wie schon vorher dem 
Tanze gehuldigt und verlebte die Gesellschaft ge­
meinschaftlich noch manche heitere Stunde.

* (Berichtigung.) In den Bericht über den 
Damenabend des Gewerbeoereins in gestriger Nummer 
hat sich ein entstellender Druckfehler eingeschlichen. 
Bei dem Damenabend Ende Januar soll selbstver­
ständlich nicht über „Hochschulen, sondern über 
„Koch"- und Haushaltungsschulen ein Vortrag ge­
halten werden.

* (Brand-Inspektor«Stelle.) Wie wir er­
fahren, ist für die durch den Fortgang des Herrn 
Brand-Inspektor Krüger üacant gewordene Stelle 
eines Leiters unserer Beruss-Feuerwehr Herr Peterau, 
zur Zeit Feldwebel bet der Feuerwehr zu Königsberg 
gewählt worden.

* (Die auf den preußischen Staatsbahnen 
ausgegebeneu Rückfahrtkarten) mit längerer als 
dreitägiger Gittigkeiisdauer müssen von den Reisenden 
vor Antritt her Rückfahrt am Billetschalter zur noch­
maligen Abstempelung präfentirt werden. Diese Be- 
■ftmmung fällt am 1. Januar fort, und es bedarf von 
liefern Tage ab der Abstempelung auch bei den Rück- 
chhrtkarlen' mit längerer Gültigkeit nicht mehr. Leider 
bleibt diese Bestimmung auf die preußischen Staats­
bahnen beschränkt. Sobald _ eine Rückfahrtkarte 
Strecken fremder Bahnen umfaßt, ist nach wie vor 
die Abstempelung erforderlich. Es ist zu bedauern, 
daß über solche Kleinigkeiten sich die deutschen Bahnen 
nicht einigen können. Gerade durch diese ewigen 
Ausnahmen ist der Wirrwarr entstanden, der in den 
Tarifen und Beförderungsbestimmungen auf den 
deutschen Bahnen herrscht. Ost ist es nur die eng­
herzigste büreaukratische Kurzsichtigkeit, die über solche 
D.nge nicht hinwegkommt. Am 1. Januar 1893 
treten ferner für die dem deutschen Eisenbahn-Ver- 
kehrsverbande angehörenden Bahnen (mit Ausnahme 
weniger Schmalspur - Bahnen wohl alle deutschen 
Bahnen) allgemeine Absertigungs-Vorschriften für die 
Beförderung von Personen, Reisegepäck, Expreßgut, 
Leichen, lebenden Thieren, Fahrzeugen, Eil- und 
Frachtgütern in Kraft. Leider wird aber auch hier 
damit ein einheitliches Verfahren für alle deutschen 
Bahnen nicht erreicht. Durch die von den einzelnen 
Eisenbahnen erlassenen zahllosen Zusatzbestimmungen 
wird die angeffrebte Einheitlichkeit von vornherein 
wieder hinfällig gemacht. Man möchte es bald für 
unmöglich hatten, in unserm deutschen Eisenbahnwesen 
etwas wirklich Einheitliches und Uebereinstimmendes 
ins Leben treten zu sehen.

* (Treibjagd.) In den zur Strombauverwaltung 
Wolfsdorf Niederung gehörigen fiskalischen Außen- 
deichen wurde am vergangenen Montag vorn Pächter 
des Jagdrechts, dem Bühnenmeister Nick, eine Treib­
jagd abgehatten. Die Beute war recht unerheblich, 
denn es wurden nur einige Hasen erlegt,

* (Wieder ein Ofen explodirt.) Gestern früh 
vor Beginn der Schule explodirte in der altstädtischen 
Knabenschule ein neugesetzter Ofen. Verschiedene 
Utensilien sind beschädigt und mußte der Unterricht 
'tat! im Klassenzimmer, im Saale abgehatten werden. 
Eine Stunde später wäre durch die Explosion ein 
großes Unglück herbeigesührt worden.

* (Wochenmarkt.) Der heutige Wochenmarkt 
war nicht sehr stark beschickt. Auf dem Fischmark 
war eine bedeutende Anzahl frischer und ge­
räucherter Heringe zum Verkauf gestellt. Von leben­
den Flußfischen waren schöne Hechte und Karpfen

vertreten. Stark beschickt war her Wild- und Ge­
flügelmarkt, auf dem auch schon Puten zahlreich an­
geboten wurden. Der Fleischmaikt bot schönes 
Fleisch zu billigeren Preisen als in her Vorwoche. 
Aus dem Butter- und Eicrmarkt ist keine Aenderung 
zu verzeichnen. Auf dem Obstmarkt herrschte ein 
reger Händel; schöne Früchte, namentlich für den 
Weihnachtstisch, waren viel vorhanden und auch viel 
begehrt. Auf dem Getreidemarkt blieb das Geschäft 
unverändert. Stroh und Heu war reichlich zugeführt.

* (Unglücksfall) Gestern früh 71 Uhr bei noch 
ziemlicher Dunkelheit wurde der Lehrer Herr Liedtke 
aus der Altstädtischen Mädchenschule von einem in 
schärfster Fahrt daherkommenden Fleischerfahrwerke 
verletzt. Es stellte sich kurz darauf eine so starke 
Blutung am Bein ein, daß der Uebersahr ne per 
Droschke nach Hause befördert werden mußte.

* IPolizeibericht.) Gelegentlich einer Haus­
suchung, welche gestern Nachmittag in der Wohnung 
des in der Angerstraße wohnhaften Arbeiters I. ab­
gehalten wurde, wurden eine Menge Sachen vor­
gefunden, die der Sohn desselben, ein 16jähriger 
Laufbursche, aus einem Geschäft der Schmiedestraße 
gestohlen hatte. Der Junge hat auch noch andere 
Diebereien ausgesührt und steht in dem Verdacht, 
eine Postkarte über 37 Mk. unterschlagen und das 
Geld darauf abgehoben zu haben. — Ferner wurde 
gestern Abend ein Junge, dessen Eltern auf dem 
Wunderberg wohnen, abgesagt, als er einige Back­
waaren aus einem Bäckerladen der Langen Hinter- 
straße gestohlen hatte. Der Junge soll mit einem 
gleichalterigen Genossen bereits seit einiger Zeit her^ 
artige Diebstähle ausgesührt haben. _______________

Kirnst, Literatur u. Wissenschaft.
§ Die Weihnachts - Nummer der beliebten 

deutschen Familienzeikschrift „Zur Guten Stunde" 
(Berlin W 57, Deutsches Verlagshaus Bong & Co.) 
zeigt ein sehr ansprechendes Aeußercs und den reichsten 
Inhalt. Das Deckelblatt ist mit einer reizenden farbi­
gen Zeichnung von Fr. Stahl geschmückt, die den 
Weihnachts-Charakter andeutet. Ein ganz vorzügliches 
Kunstblatt ist das doppelseitige Farben-Aquarell „Eine 
Hildesheimer Kellerfahrt" von William Pope, die das 
Erscheinen der heiligen drei Könige in dem attberührnten 
Hildesheimer Rathhaus-Keller darstellt. Die Weih- 
nachts.Piauderei von L. Hevesi führt uns nach Wien 
und in den Wiener Wald und ist mit hübschen Weih- 
nachts-Jllustrationen von W. Gänse geschmückt. An 
Weihnachten erinnert auch das Stein'sche Aquarell 
„Per Expreß"; her mit frischem Humor dar­
gestellte Dienstmann trägt eine umfangreiche Schachtel 
mit Geschenken. Von den prächtigen Holzschnitten 
des Weihnachtsheftes erwähnen wir H. Kaulbach's 
poetische Darstellung von „Maria auf her Flucht", 
Knut Ekwall's gemüthvolle „Abendstunde daheim", 
L. Rosenberg's unmuthiges Kinderbild „Weihuachts- 
morgen". Das Heft, welches den Abonnenten zum 
gewöhnlichen Preise von 40 Pfennigen geliefert wird, 
ist eine durchaus vornehme und werthvolle Gabe, die 
allseitig Anklang finden wird und von Neuern zeigt, 
wie sehr die Verlagshandlung bestrebt ist, ihren 
Abonnenten immer wieder Neues und Prächtiges zu 
bieten. In dem zweiten, gleichfalls vorliegenden 
Hefte von „Zur Guten Stunde" schildert der bekannte 
Jagdschriftsteller O. Grashey die „Jagd auf den 
Fuchs"; der Artikel ist mit prachtvoll ausgeführten 
farbigen Aquarellillnstrationen von Schmitzberger ge­
schmückt. Der reiche Inhalt des Heftes von „Zur 
Guten Stunde", die Gratisbeigabe der prächtigen, an 
Bildern reichen „Jllustrirten Klassiker-BibliothZk" und 
die moderne, fesselnde Jllustrationsmanier sichern dem 
Blatte eine allererste Stellung unter den deutschen 
Famitten-Zeitschriften.

§ „Der kleine Stephan," ein Posthilssbuch 
für's Publikum. 2 Bände. Dieses Hilssbuch ist in 
dem Auftrage des Reichspostamts herausgegebenen 
„Archiv fite Post und Telegraphie, 1892, Nr 4" n. a. 
wie folgt empfohlen: „Das uns in zweiter Auflage 
vorliegende, oben genannte Werkchen gehört zu den­
jenigen nicht amtlich bearbeiteten Hilssdüchern, welche 
geeignet sind, ihren Zweck thatsächlich zu erfüllen. 
Durch seine zweckmäßige Einrichtung zeichnet e§ sich vor­
teilhaft vor manchem anderen gleichartigen Hilssbuch aus. 
Dem ersten Bande ist ein alphabetisches Verzeichniß 
der Straßen und Plätze Berlins, sowie in farbigem 
Druck eine Sammlung vorschriftsmäßig ausgefüllter 
Postformulare (Postkarten, Packetadressen, Postauf- 
träge, Zoll-Inhaltserklärung u. s. w.) angeschlossen. 
Der zweite Band enthält ein Ortsverzeichniß behufs 
Berechnung des Portos für Geldbriese und Packele 
innerhalb Deutschlands, dem eine für jeden Ort bez. 
für jedes Taxquadrat besonders ausgestellte Zonen- 
tabelle angefügt ist. Der geringe Preis des Werkchens 
beträgt für den ersten Band 1 Mk, für den zweiten 
Band 2 Mk.______________________________________

Vermischtes.
* Ein verhängnißvoller Skat-Abend. Seit 

einiger Zeit spielte der in Berlin Mulackstraße 26 
wohnende hochbetagte Buchhändler Behrend mit zwei 
Freunden L. und G. in dem Ausschank der Bötzow- 
Brauerei in der Alten Schönhauserstraße mehrere 
Male wöchentlich Skat, so auch vorgestern Abend. 
Gegen 9 Uhr äußerte Behrend.- „Jetzt werde ich 
zum letzten Male geben." Der Sinn dieser 
Worte sollte sich leider bald bewahrheiten; denn 
kaum hatte der alte Herr ungesunden, die Karten zu 
vertheilen, da stürzte er vorn Stuhle und war eine 
Leiche. Ein Herzschlag hatte seinem Leben ein Ziel 
gesetzt. In dem Wirthshause waren viele Studenten 
der Medizin anwesend, die sich sofort mit Behrend 
beschäftigten, aber vergebens. Auch ein hinzugerufener 
Arzt konnte nur den eingetretenen Tod feststellen.

* Ein merkwürdiges Vorkommniß beschäftigt 
eit vorgestern Abend die Berliner Polizei. Etwa um 

5 Uhr Nachmittags fand man auf einem Extrageleise 
unweit des Bahnhofes Friedrichstraße einen Mann 
auf, welcher erhebliche Kops- und Armverletzungen 
davongetragen hatte. Er nannte sich Samuel Ham­
burger und gab an, daß er von Hüll nach Polen 
unterwegs sei und wahrscheinlich aus einer Abtheilung 
des von ihm benutzten Zuges herausgefall.n fei. 
Aus welcher Veranlassung er aber verunglückt sei, 
weiß er sich nicht zu entsinnen. Außerdem vermißt 
er seinen Koffer, der unter Anderem die Summe von 
200 Mark enthalten haben soll. Er ist zunächst 
einem Krankenhause überwiesen worden. — Etwa 
zwei Stunden später wurde auf dem Stadtbahngeleise 
Friedrichstraße—Börse, und zwar aus der lieber? 
brückung der Georgenstraße ein unbekannter Mann 
mit schweren Kopfverletzungen bewußtlos aufgefunhen, 
zunächst nach der Polizeiwache des Bahnhofs Fried­
richstraße und dann nach der Charitee gebracht. Man 
muß vorläufig annehmen, daß auch er aus einem 
Zuge herausgefallen oder gesprungen sei. Bestimm­
tes hat sich über diesen Punkt noch nicht ermitteln 
lassen, da der Verletzte noch nicht vernehmungsfähig
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Blätter soff in Minto, Canada, Provinz Ontario, ein 
zu Anfang dieses Jahrhunderts aus der Rheinprovinz 
ausgewanderter Mann Namens Froitzheim ohne direkte 
Erben die Summe von 21 Millionen hinterlassen 
traben. Diese Nachricht gab die Veranlassung zu einem 
im hiesigen General-Anzeiger erlassenen Aufruf an 
alle diejenigen vom Geschlechte der Froitzheim, welche 
Ansprüche auf die Erbschaft zu haben glauben, sich zu 
einer gemeinsamen Versammlung im Gasthofe „Zum 
goldenen Stern" hier unter Mitbringung ihrer 
Familienpapiere einzufinden. Dem Aufrufe" folgten 
nicht weniger denn gegen 400 Personen, alle in der 
Hoffnung, daß der amerikanische Millionensegen auch 
über sie sich ausgießen werde. Beschlossen wurde, 
zunächst durch Bermittelung des englischen Konsuls 
in Krefeld den Vornamen und das Sterbejahr des 
geheimnißvollen Erblassers feststellen zu lassen. Die 
zu der Versammlung erschienenen Personen vertheilen 
sich auf Köln, Gängelt, Rheydt, M.-Gladbach, Düssel- 
dokf, Rödingen, Bonn, Andernach, Düren und andere 
Orte. Die Hoffnungen auf Aushändigung der 
amerikanischen Erbschaft waren indes bei den meisten 
„Erbberechkigten" nicht besonders hoch gestimmt.

* 25,000 Kilometer auf dem Zweirad. 
Vor einiger Zeit ging die Nachricht durch die Presse, 
daß zwei deutsche Radfahrer, die Herren Rettinger 
und Boetticher aus Hamburg, eine Reise um die 
Erde auf dem Zweirade zu machen beabsichtigten, und 
zwar wollten sie von Paris abfahren und bis nach 
Jerusalem kommen, wo sie längeren Aufenthalt zu 
nehmen gedachten, um dann später gleichfalls auf 
dem Zweirade nach ihrer Heimath zurückzukehren. 
Die Reise wurde auch wirklich angetreten, aber schon 
in Perpignau gab Herr Rettinger die Fahrt auf 
und Herr Boetticher mußte allein Weiterreisen. Am 
4. Dezember kam er in Madrid an und fuhr am 9. 
von Aranjuez aus nach Cadiz weiter. Er ist ent­
schlossen, die Fahrt bis zum Endpunkte Jerusalem 
sortzusetzen, ohne ein anderes Beförderungsmittel zu 
benützen als sein Zweirad. Von Cadiz wird sich 
Boetticher, der außer seiner 15 Kilo wiegenden Ma­
schine kein Gepäck mit sich führt, nach Tanger ein­
schiffen, von dort an der marokkanischen Küste entlang 
nach Algier und von Algier nach Jerusalem fahren. 
Der kühne Radfahrer ist erst 21 Jahre alt.

* Maffenvergiftrrng. Nach einer Meldung des 
„Reuter'schen Bureaus" verlautet in Newyork gerücht- 
weise, daß zahlreiche nicht dem Gewerkoereine ange- 
hörige Arbeiter sowie eine Anzahl Mtlizsoldaten, die 
zum Schutze der Carnegie^schen Werke in Homestead 
beordert waren, von einem Koch vergiftet worden 
seien. Letzterer habe ein Geständniß abgelegt, dem­
zufolge er in die für die Arbeiter und die Soldaten 
zubereiteten Speisen auf Veranlassung der Führer des 
jüngsten Ausstandes Gift gemischt habe. Wie es 
heißt, wären 6 Personen in Folge dieser Vergiftungen 
gestorben. Mehrere Verhaftungen sollen vorgenommen 
worden sein.

* 100,000 Lire verschwunden. Die National, 
dank von Bologna schickte am 11. Dezember, wie wir 
einem Telegramm von dort entnehmen, an ihre Filial- 
stelle 4Päckchen, von denen jedes50,000 Lire enthielt. In 
zweien von den Päckchen fand man aber, als sie in 
Udine geöffnet wurden, statt des Geldes Papierfetzen. 
Man glaubt, daß der Betrug schon in Bologna verübt 
worden ist. Es wurden deshalb zwei Angestellte der 
Nationalbank und zwei Postbeamte in Hast genommen.

Handels-Nachrichten.
Telegraphische Börsenberichte 

Berlin, 14. Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nachm.

Feinste Pariser ßmnl-". '
Preisliste versendet in geschlossenem Couvert 

ohne Firma gegen Einsendung von 20 <Z. in Marken 
w. H. Mieick, Frankfurt a. M.

Speeml-Depeschen
der

„Altpreuhischen Zeitung".
Berlin, 14. Dez. Nachdem in der heutigen 

Sitzung des Reichstags zunächst Abg. Haust- 
mann (Volkspartei) die Milttärvorlage, sowie 
Benningsens Rede heftig angegriffen hatte, 
vertheidigte sich Freiherr von Manteuffel gegen 
Caprivis Vorwurf der antisemitischen Dema­
gogie. Caprivi erwiderte, er habe seine Ansicht, 
dast die konservative Partei mit den Bestre­
bungen Ahlwardts sympathisire, aus den Be­
richten der „Kreuzzeitung" über den konserva­
tiven Parteitag gefunden.

M ü n ch e n, 14. Dez. Die hiesige „Allgemeine 
Zeitung" meldet, dast die Regierung bei Ab­
lehnung der Militärvorlage fest entschlossen 
sei, den Reichstag aufzulösen.

Görlitz, 14. Dez. Als wahrscheinliche 
Mörderin der Kinderfrau Namens Hartmann 
ist ein junges Mädchen verhaftet worden, 
welches bei der Ermordeten wohnte.

Wien, 14. Dez. Erzherzog Franz Ferdi­
nand, der Thronfolger, trat heute die elf- 
monatliche Weltreise an.

Budapest, 14. Dez. Ein unbekannter 
junger Mann erprehte von dem Fürstprimas 
Vasgary eine grohe Geldsumme mit dem 
Revolver in der Hand und stüchtete darauf.

Gent, 14 Dez. Die Polizei traf um­
fassendste Mastregeln, um weitere sozialistische 
Unruhen zu verhüten.

Ganz seidene bedruckte Fouiards 
M 1,35 bis 5,85 p. Meter (ca. 450 versch. 
Disposit.) — sowie schwarze, weiste und 
farbige Seidenstoffe von' 75 Pf. bis Mk. 
18,65 per Meter — glatt, gestreift, formt, 
gemustert, Damaste rc. (ca. 240 versch. Qual, 
und 2000 versch. Farben, Dessins rc.) porto- 
und zollfrei. Muster umgehend.
Seiden-Fabrik 6. Henneberg (k. u. k. Hofi.), Zürich.

geworden ist. Ob vielleicht beide Fälle mit einander 
in Verbindung zu bringen sind, steht dahin. Bis jetzt 
sind Anhaltsvunkte dafür nicht vorhanden.

* Wanzenvertilgung en gros. Das Verfahren 
des Professors Loesfler in Greisswald, mittels künst­
licher Einimpfung des Mäusetyphus diese schädlichen 
Thiere zu vernichten, findet durch die Erfolge, die in 
neuerer Zeit damit auch in Deutschland erzielt worden 
sind, immer weitere Anerkennung. Von einem Seiten- 
stück der Loeffler'schen Bekämpfung der Mäuseplage 
berichtet Professor Hilgard, Vorsteher der landwirth- 
schaftlichen Versuchsstation in San Francisco. Dieser 
Gelehrte richtet seinen Kampf gegen die in den west­
lichen Staaten Nordamerikas äußerst schädliche Feld­
wanze. Wie Loesfler den Krankheitskeim des ver­
heerenden Mäusetyphus entdeckt hat, so hat Hilgard 
den einer Wanzenseuche ermittelt und steckt eingefangene 
Wanzen damit an, um sie darauf auf den Feldern 
wieder auszusetzen. Die Thiere verbreiten die Seuche 
unter den übrigen Wanzen und es beginnt ein massen­
haftes Absterben der Schädlinge. Aus allen West­
staaten, namentlich Kalifornien, selbst Nebraska und 
Kan^s, senden die Landwirthe lebende Wanzen an 
die Versuchsstation, welche die Thiere mit dem An­
steckungsstoff versieht und so zurückschtckt.

* Frauenfchacher. Amerikanische Blätter er­
zählen: Der deutsche Barbier Reinhower in Phila­
delphia hat sein flatterhaftes Weibchen Lizzie dem 
Faustkämpfer Dolan in aller Form Rechtens, 
d. h. unter Abschluß eines regelrechten Vertrags, für 
die Summe von 7,50 Dollars (30 Mark) verkauft 
und Dolan hat den Kaufschilling sofort erlegt. Das 
war Mittwoch. Am Freitag kam Dolan zu Rein­
hower und bot ihm an, ihm „s'Lizzerl" gegen 
50 Prozent Rabatt, also für 3,75 Dollars, zurück- 
zuverkaufen und nach einigem Feilschen einigten sich 
die zwei Edlen auf 3 Dollars und einen 
Drink (Trunk).

* Massenhinrichtuug. Im Hofe des Syngros- 
Gefängnisses zu Athen wurden sieben zu der Bande 
des Räuberhauptmanns Assimakopulo gehörende Bri- 
ganten hingerichtet, da der König sich trotz der Bitten 
des Ministeriums geweigert hatte, die Begnadigung 
auszusprechen. Es ist dies seit vielen Jahren der 
erste Fall einer Hinrichtung, die zu Athen vorge­
nommen wurde und der König beabsichtigt, auch 
fernerhin an jedem zum Tode verurtheilten Räuber 
vollstrecken zu lassen, um dem überhandnehmenden 
Räuberunwesen entgegen zu treten.

* Ein Liedesdrama. Aus Zsablya (Ungarn) 
wird vom 5. Dezember geschrieben: Ein 17jähriger 
Bajmoker Bursche, Jakob Bajer, hatte ein Lcebes- 
verhältniß mit einem der schönsten Mädchen von Baj- 
mok, der gleichfalls 17jährigen Rosa Demeter ange­
knüpft. Die Eltern des Mädchens wollten aber von 
einer Verbindung nichts hören, da ihre Tochter dem 
reichen Bauersohn Johann Kern bereits versprochen 
war. Bajer beschloß, sich an dem Rivalen zu rächen. 
Gestern, Nachts wartete er mit einem Freunde, Paul 
Walter aus den glücklichen Rivalen und die beiden 
Burschen stachen Kern auf der Straße nieder. Der 
Unglückliche erlag seinen Verletzungen, während die 
jugendlichen Mörder jetzt von den Behörden verfolgt 
werden.

* Ein musikalisches Gefängniß. Im Staats­
gefängniß zu Pennsylvania ist nach einer Mittheilung 
der „Musik News" ein Orchester unter den Gefan­
genen eingerichtet worden, welches öfters Abendunter- 
baltungen veranstaltet. Jeder Insasse wird bei seiner 
Aufnahm? zur Erlernungeines Instruments angehalten; 
die ant wenigsten Befähigten sind für die Pauken, 
Trommeln und Triangel bestimmt. Die Mitwirkenden 
sind in ihren kleinen Logen isolirt, so daß sie nicht ihre 
Mitgefangenen, wohl aber den an einem erhöhten 
Pulte befindlichen Dirigenten sehen können.

* Umständlicher Verkehr zwischen zwei 
Nachbarhäusern. Folgende heitere Geschichte lesen 
wir in der „Jndopendance beige." In einer Straße 
in London giebt es zwei telegraphische Bureaus, das 
eine für das Kabel London — Paris (über Dover 
und Calais) das andere für das Kabel London — 
Brüssel (über Ostende.) Die beiden Bureaus liegen 
gerade gegenüber und die Angestellten unterhalten die 
besten Beziehungen zu einander. Sie besuchen sich 
häufig und unterhalten sich über brennende Tagesfragen. 
Vor einigen Tagen kam es nun vor, daß ein Be­
amter des belgischen Bureaus seine Tabakpfeife auf 
dem Tische eines seiner Kollegen von gegenüber ver­
gaß. In der höflichsten Weise ersuchte er einen 
jungen Groom, ihm das nützliche Rauchwerkzeug zu 
holen. Darob war der kleine Bursche sehr empört 
und behauptete, daß er nicht dazu sei, vergessene 
Tabakspfeifen zu suchen, sondern nur um Arbeiten zu 
leisten, die das Bureau direkt angingen. Der Be­
amte verlegie sich nicht etwa auf's Bitten, sondern 
setzte sich einfach an einen Apparat und bat Dover, 
ihn mit Calais zu verbinden, dann Paris, ihn mit 
Brüssel zu verbinden, dann Brüssel, ihn mit Ostende 
zu verbinden, dann Ostende, ihn mit London zu ver­
binden. Zufällig befand sich gerade der Kollege von 
gegenüber, mit dem er vor einem Viertelstündchen 
geplaudert und auf dessen Tisch er die Pfeife ver­
gessen hatte, am Apparat: „Ich habe meine Tabak-

Pa unsere erste weihnachts-Inseraten-Nummer so viel Anklang gefunden hat, beabsichtigen wir 
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herauszugeben, von denen die erste Sonntag, 18. Dezember, die zweite Mittwoch, 21. Dezember 
erscheint.

Selbe IDechnächts - ^snseretten - Nummern kommen ebenfalls wieber in einer vermehrten Auflage von 
3000 Exemplaren jut (Fratis-Vertheilung. Wir bitten unsere geschätzten Inserenten, für biefe beiben Nummern bestimmte 
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pfeife auf Ihrem Tische vergessen, bitte schicken Sie 
mir „ sie durch einen ihrer boys zurück. Der einzige 
verfügbare Groom in meinem Bureau weigerte sich, 
die Pfeife zu holen," — so tönte es hinüber. 40 
Sekunden später war die Tabakpfeife, wegen deren 
Rückgabe ein bedeutender Theil von Europa in Be­
wegung gesetzt wurde, wieder in den Händen ihres 
Eigenthümers.

* Die ungarische Narkose. Aus Budapest 
wird dem „Neuen Wiener Tagblatt" vom 10. d. M. 
gemeldet: An der medizinischen Fakultät der hiesigen 
Universität kam es heute zu großen Ausschreitungen. 
Anlaß hierzu gab ein Vorfall, der sich gestern auf 
der chirurgischen Klinik des Professors Kovacs zuge­
tragen hat. Professor Kovacs ist bekannt dadurch, 
daß er als Feind der Narkose am liebsten ohne die­
selbe operirt. Wenn die Patienten bei der 
Operation schreien, weinen und sich ungeberdig 
benehmen, pflegt er, so geht die Sage, die 
Patienten zu ohrfeigen und zu sagen: „Das 
ist die ungarische Narkose." Gestern kam in 
die Ambulanz ein kranker Arzt aus der Provinz 
und Professor Kovacs sagte ihm, er müsse sich einer 
Operation am Halse unterziehen. Als der Kranke 
dann fragte,. ob denn die Operation unbedingt noth­
wendig sei, antwortete der Professor, die Operation 
sei gerade nicht nothwendig, aber der Patient könne 
sich unter den Leichenbestattungsanftalten der Haupt­
stadt eine aussuchen, auch hätte er eine große Auswahl 
von Leichenwagen und Friedhöfen. Diese Aeußerung 
einem Leidenden gegenüber erbitterte die anwesenden 
Studenten so sehr, daß sie im Chor zischten. Auf 
diese Demonstration hin rief Professor Kovacs den Stu­
denten zu: „Beim Rigorosum sehen wir uns wieder." 
Die Nachricht von diesem Vorfälle verbreitete sich an 
der ganzen Universität und als Professor Kovacs 
heute in den Hörsaal kam, war derselbe gepfropft 
voll von Studenten, welche den Professor mit stürmi­
schen Pereatrufen empfingen. Professor Kovacs 
wiederholte seine Phrase von gestern und fügte 
hinzu, daß die Studenten beim Rigorosum 
das Pereat wohl nicht wiederholen werden. 
Daraufhin begannen nun die Studenten zu 
schreien und zu poltern, was sie ungefähr 20 Minuten 
lang fortsetzten. Erst als der Professor mit seinen 
Assistenten sich an den Operationstisch begab, um zu 
arbeiten, hörte endlich der Lärm auf.

* Ueber einen seltenen Fall von Lebens-
rettnng berichten amerikanische Blätter: Der im 
äußersten Westen von Illinois lebende deutsche Far­
mer Georg Schmidt wurde jüngst Abends durch das 
Anschlägen des Hofhundes, in das sich das Heulen 
eines fremden Hundes mischte, in dem Augenblick, in 
dem er mit seiner Familie beim Abendbrod saß, ge­
stört. Er nahm eine Laterne und begab sich in den 
Hosraum vor dem Hause, an dessen verschlossener 
Eingangsthür er einen großen, fremden Hund erblickte, 
der fortwährend, Einlaß begehrend, an der Hofthür 
emporsprang und dabei ein klägliches Geheul ausstieß. 
In dem Glauben, der Hund sei vielleicht angeschossen, 
öffnete er die Thüre, um das arme Thier einzulassen' 
Dieses jedoch wedelte freudig mit dem Schwänze, 
sprang eine kurze Strecke weit fort, kehrte wieder um 
und faßte endlich, nachdem er dies einige Male 
wiederholt hatte, den Farmer am Rockschooße, sichtlich 
bemüht, ihn mit sich zu ziehen. Hierin erblickte 
Schmidt die Aufforderung, dem Thiere zu folgen, 
was er auch that. Eine halbe Stunde mochte er dem 
immer vorausspringenden und sich zeitweilig umsehen- 
den Hunde gefolgt sein, als dieser plötzlich ant Wal­
desrande stehen blieb, wohin Schmidt ihm folgte. 
Dort angelangt, war sein Erstaunen nicht gering, als 
er im Schnee liegend eine anscheinend leblose, junge 
Frau, neben derselben aber ein etwa neun Monate 
altes Kind und eine Ziege fand. Das Kind lag an 
der Ziege und saugte mit vielem Behagen an dem 
Euter derseben. Bei näherer Besichtigung der Frau 
erkannte er dieselbe als die Frau eines Landmannes, 
dessen Farm ungefähr drei Stunden von der {einigen 
entfernt lag. Schmid, dem die Situation sofort klar 
ward, suchte die wie leblos Daliegende durch Reiben 
mit Schnee ins Leben zurückzurusen, und hatten seine 
Bemühungen und ein paar Schluck Brandy, die er 
der Frau einflößte, bald den gewünschten Erfolg. Er 
geleitete die dem Tode des Erfrirens Entrissenen in 
seine Farm. Hier erzählte die Gerettete, sie habe mit 
dem Kinde bei einer ihr befreundeten Farmersfrau 
einen Besuch gemacht und ihrer Gewohnheit gemäß 
auch den Hund und ihre Lieblingsziege mitgenommen. 
Auf dem Rückwege habe sie sich im Walde verirrt 
und sei plötzlich in Folge von Ermüdung und Angst 
ant Uusgange des Waldes zusammengebrochen. Das 
Kind moqie hlcrd-I Ihren Armen entölten fein und 
Me Ziege hatt« sich, wahrscheinlich Dom Instinkte ge. 
. bei weinenden Kinde» gelegt und
ÄmÄ S“ und durch Darbietung 
ihrer Milch vor dem Erfrierungstode gerettet.

®ine Millionen-Erschafts- 
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schlichen Untergrundes nicht entbehren soll, 
m ^clen anderen Orten der Rheinpro-
? t Gemüther derer vom Stamme der Froitzheim 
in Aufregung. Nach den Berichten amerikanischer

SpirituSmarkt.
Danzig, 13. Dezember. Spiritus vro 10,000 1 loco 

eontmgentirt -,— bez., 49,00 Gd., pro Dez.-März kontin- 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November-Mai ton* 
tingentirt —,— Br., 49,00 Gd., loco nicht tontin- 
gentirt 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.-März nicht kontin- 
konttrt —,- Br., —,— Gd., pro November-Mai nicht 
genttngentirt —,— Br., 29,50 Gd.

Stettin, 13. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer —,—, loco ohne Faß mit 70 A Konsum­
steuer 29,80, pro Dezember 29,30, pro April-Mai 31,20.

Zuckerbericht.
Magdeburg, 13. Dezember. Kornzucker exkl. von 

92 pCt. Rendement 14,60, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 13,95. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen- 
11,80. Fest. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,00 
Melis I mit Faß 26,25. Ruhig.
raea

Produkten-Börfe.
Cours vom
Weizen Dez.-Jan  . . '

April-Mai
Roggen: matt.

Dez.-Jan
April-Mai

Petroleum loco ....
Rüböl Dez  '

April-Mai  ' *
Spiritus 70er Dez

KöntgSberg, 14. Dezember, 1 Uhr 3 Min. Mittags.
(Bon Portattus und Grothe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/„ exel. Fass.

Loco contingentirt................................... 49,00 A Geld.
Loco nicht contingentirt  29,50 „ „

Danzig, 12. Dezember. Getreidebörse.
Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): unver.

Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr Dec.-Jan.
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): niedr.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . .
Termin Dez.-Jan......................................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. .

Gerste: große (660-700 g) ..... . 
kleine (625—660 g)...................................

Hafer, inländischer 
Erbsen, inländische

„ Transit.............................................
Rübsen, inländische
Rohzucker, inl., Rend. 88%, stetig.

Börse: Fest. CourS vom
3'/, PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 */, pCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente
4 pCt. Ungarische Goldrente .... 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Expedition der „Attprenßischen Zeitung".

Königsberger Produeten-Börse.
12. 

Dez.
A

13. 
Dez.
A

Tendenz

Weizen, Hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd. . . 
Gerste, 107—8 Pfd. . . 
Hafer, neu.....................
Erbsen, weiße Koch-. . 
Rübsen.........................

144,00
120,00
114,00
121,00
121,50

143.50
118,00
114,00
121,00
121.50

niedriger.
do. 

ruhig.
do. 

still.

^



P Visites
von 0,50 per 

► M 100 St. an.

Neue 2888 Gewinne = 342300 Mk.

Neue

i if

2C. 2C.

■t

E

Neujahrs­

karten.

n 

fr

Ida Dietrich. 
Franziska Elditt.

zu

,5

1
1
1
1
2
4
8

10
20
40

300
500

1000
1000

1

Sänge Hinterstrasse 3,

Gewinne:
90000=90000 
40000=40000 
10000=10000 
7300= 7300 
5000=10000 
3000=12000 
2000=16000 
1000=10000 
500=10000 
300=12000 
100=30000 
50=25000 
40=40000 
30=30000

Lambert- Nüsse.

KkkMntMllchuns.
In unserm Firmenregister ist zufolge 

Verfügung vom 10. Dezember 1892 an 
demselben Tage unter Nr. 732 . die 
Firma Paul ICrippendorfff, deren 
Inhaber der Kaufmann Paul ICrip- 
pendorff war, gelöscht.

Elbing, den 10. Dezember 1892.

Königliches Amtsgericht.

Marie Jlgner. 
Helene Lenz. 

Marie Pamperin. 
Lina Radtke. 

. Marie Winde. 
Eichert, 

Apothekenbesitzer.
Mohnen,

Kreisbaumeister.
Preuss,

Staats anw alt.
Salomon,

Amtsgerichtsrath, 
liessen, 

Fabrikbesitzer.

Eugen Frentzel, 
vorm. Jos- Seiles», 

Brückstraste 13.
Größte Auswahl sämmtlicher

Glas-, Parflllan-, 
Farasaiaareu «.Kämpen 

Leihgeschirr.
für

Hochzcits-«. Gclegeuheits- 
Geschenkc.

1) Jahresbericht.
2) Rechnungslegung.
3) Vorstandswahl.
4) Wahl der Rechnungsrevisoren.

I. ordentliche Sitznnp.
Professor Dr. Dorr: Vortrag über 

das kürzlich entdeckte Gräberfeld aus 
der römischen Epoche auf dem Silber­
berg bei Lenzen. Vorlegung der reichen 
dort gemachten Alterthumsfunde.

Gäste sind willkommen! 
Der Vorstand.

Altttlhilinsimin.
Generalversammlung
Donnerstag, den 15. d. Mts., 

Abends 8 Uhr, 
im Saale der Stadtverordneten.

Feinsten PnderMcker, 
fst. gemahi. Raffinade, 
Anola-Mandkln, zröfite 

Frucht,
Rosenmafitt,
Früchte, aftrtirte, M§e- 

legen des Marzipans.
Feinste Succade, 

„ Orangeade,
Sultani-Rosinen, 
Eleme-Rosinen, 
Honig, besten Werder-, 
Hirschhornsalz, 
Pottasche, gereinigte, 
Citronenöl, sowie sämmtl.

znr Bäckerei erforder­
lichen Gewürze rc.

Die so beliebten

Magr».NIorscl!kn 
sind täglich frisch vorräthig in der 

Polnischen Apotheke.

fiit nur 1 M. 50 $f.
1 wunderschönes Oelbild, die kaiserliche Familie darstellend. 2 hoch­
interessante Gesellschaftsspiele, für die langen Winterabende sehr zu empfehlen. 
1 Buchkalender, 1 Abreißkalender, 1 Wandkalender, 1 Portemonnaie­
kalender, 2 entzückende Engel für den Weihuachtsbaum. 1 urkomischer 
Hampelmann. 4 reizende Märchenbücher, reich illustrirt, ebenso 3 
Bilderbücher. 1 Liederbuch, enthaltend 200 der tollsten, lustigsten 
Lieder. 10 der feinsten Gratulationskarten. Sämmtliche 28 Gegen­
stände werden portofrei für 1 Mk. 50 Pf. geliefert. (Nachnahme 30 Pf. theurer.) 
Noch ganz besonders empfehle ich zu Weihnachten das Prachtwer? „Stan- 
ley s Expedition zur Aufsuchung Emin Paschas, der Zug vom Kongo 
zu den Nilseeen", mit 32 der größten und schönsten Bilder, Ladenpreis 1 M. 
50 Pf. Ich versende dieses Prachtwerk, um zu räumen, für 70 Pf. Ge- 
schäftsprincip: Für meine Knnden ist nur das Beste gut genug.

________H. ffichilles, Verlag, Berlin SVV., Kommandauteustr. 18._

WWW 15. December er. 
Grosse 

Berliner 

Avsstellnngs-Fotterie 
zum Besten der Waisen 

Hamburgs.
4343 Gewinne.

1 Hauptgew.: 1 compl. Wohnungs-

1

1 compl. Wohnungs- 
Einrichtg. 30000 M.
1 compl. Wohuungs- 
Einrichtg. 15000 M.
1 compl. Wohnungs-
Einrichtg. 10000 M. 

2c.
Loose ä 1 M., 11 Loose 10 M. Vers.
Richard Schröder, Berlin C. 19.

Porto und Liste 30 Pfg. g

Eine reizende Auswahl in den neuesten

Cassetten
für den Weihnachtstisch offerirt zu sehr billigen Preisen

Tagesordnung
zur

Stadtverordnetensttzung
am 10. Dezember 1802.

1) Neuwahl eines Schiedsmanns des 
I. Bezirks.

2) Neuwahl eines Vorstehers der 
I. Mädchenschule.

3) Neuwähl eines Bezirksvorstehers 
des X. Bezirks.

4) Neuwahl von Mitgliedern der Ge­
bäudesteuer-Commission.

5) Verkauf einer Baustelle in der 
Storchstraße.

6) Anstellung eines Chaussee-Aufsehers 
betr.

7) Vertretung einer Lehrerin.
8) Vergebung der Schornsteinfeger­

arbeiten.
9) Rechnung der II. Knabenschule pro 

1891/92.
10) Abschluß der Sparkasse und des 

Leihamts pro November.
11) Niederschlagung von Kurkosten.
12) Wahl der Schlachthaus-Commission.
13) Etat des Schlachthauses.
14) Etat der Armenkasse.
15) Etat des Lehrerinnen-Seminars.
16) Bewilligung einer Pension.
17) Wahl eines Brand-Inspektors.
18) Gabenbewilligung.

Elbing, den 13. Dezember 1892.
Der Stadtverordneten-Vorsteher. 
 gez. Dr. Jacobi.

Gewürz- und Magen-

Morsellen, 
täglich frisch bereitet, 

Brückstraste Nr. 10.

Zu prächtigen
eihnachtsgefchettkez

ganz besonders geeignet.

Citronen-,
Pommeranzcnschaalei!, 

Hirschhornsalz, Pottasche, 
Gcwörzöl und Citroncnöl, 

Rosen- nnb Orangeblnthcn- 
wasser, wie alle Gewürze 

zur Kiichcnbackcrci 
empfiehlt 

Rudolf Popp Nächst

jeden Genres in allen Grössen
haben bis zum Weihnachtsfeste zu 

billigsten Preisen zaräckgesetzt 

Fohl & Koblenz Nachf.
Möbelstoffe. Portieren. Tischdecken

SST In anerkannt bester 
Qualität "WU 

Bohnerwachs
l-i Rud. Popp Nachfl., 

Heiligegeiststr. 33/34.

Tranbeilrosinen, 
Almeria-Weintraubcn, 
Schal - Mandel» ä ia 
princesse, 
Tafelfcigcn,
Dattel«, 
Catharinen-PflauAen, 
Prünellcu, italienische, 
Apfelsinen und Citronen.

Wall- 1

ipfior ] wird durch meine 
jn!L. -»öllvi I z^atarrhbrödchen 
iWäF* llsielons binnen 24 Stunden 

nilO&ülij radical beseitigt.
A« issieib.

In Beuteln ä 35 Pfg.. in Elbing 
bei J. Staesz jun.g Wasserstraße 
Nr. 44 und Königsbergerthorstr. 49/50, 
Rudolph Sausse, Alter Markt49, 
Rudolf Popp Wachs., Heilige 
Geiststraße 33/34.

Donaershig: Lieflartaftl.
Zum bevorstehenden Feste 
empfehle ich außer sämmtlichen geführten 

Nalerial-u / " ' " :
Beste gelesene Mandeln, 

feinste Puderraffinade, 
Citroneuö'l, Rosenwasser 

u. Succade.
Neue Wall-, Lambert- «. Para- 

Nüfse. Tranbrofinen, Feigen 
n. Schaalmandeln. 

Catharienchen, Steinpstaster u. 
Pfeffernüsse.

Außerdem mache ich noch auf mein 
Lager vorzüglicher alter

Jam. Rum’s
in verschiedenen Preislagen aufmerksam.

Wafferstraste.

Das feinfte^englische^ hohlgeschlifsene 
Silberstahl-Rafirmesser verkaufe mit Garantie 
ä M. 215. Dasselbe nimmt den stärksten Bart 
mit Leichtigkeit. Umtausch innerhalb 8 Tagen ge­

stattet. Elastische Abzieher M. 2,10. C. F. Lehman», Eisenhaudlung, 
Elbing, Brückstraße 22.

Vli. Weseler

Geldlotterie
Große Gewinnzieh. am Januar1803. 
Ausschließlich Geldgewinne ohne Abzug zahlbar.

Loose a 3 Mark mit 
Deutschem Reichsstempel versehen 

empfiehlt 

(Mri Heintze, 
Berlin W., Unter den Linden 3. 

Für Porto u. Gewinnliste sind 30 -Z.beizufügen.
Versand der Loose auch unter 

Nachnahme.

Clslistlihiuil-
C o n f e l t.

Kiste ca. 440 kleine, oder ca. 22y 
große Stücke, reichhaltiges feines SmM 
mcutMk. 2,80 Nachnahme od. Einsendung-

Bei jeder Kiste ein 
Präsent extra.

Versendet K. Radicke, . 
Berlin S., Gneisenauftr.

Trockenen 

inen-Torf, 
♦ ab Bruch, 

empfiehlt

E. IfeisÄ©w8
Ne « hof per Renkirch,

Kr. Elbing Westpr.

Bestellungen für Elbing nimmt Herr 
M. Bober in Elbing entgegen. 

FnrRktlnngv.TrnnksuW 
st versend. Anweisung nach 17jährig. 

approbirter Methode z. sofortigen 
€ ! radikalen Beseitigung, mit, auch 
JLJ ohne Vorwissen, zu vollziehen, 

keine Berufsstörung, unter 
Garantie. **>6 Briefen sind 50 Pf- 
in Briefmarken beizufügen. Man adr.-' 
„Privat Anstalt Villa Christin# 
bei Siickingen, Baden."

Mvirrger Standesamt.
Geburten: Arbeiter Wilh. Kunz 

1 T.
Sterbefälle: Arbeiter Wilh. Dost 

S. 6yä I. — Arb. Carl Friedr. Kaiser 
S. 8 I. — Landarmer Johann Berger 
aus Plohnen, 74 I.__________________

Zum Besten der vier hiesigen
Kinder-Bewahraustalten. 

Sonntag, den 18» Dezbr. 
in den 

Solen der Jürgerrejseurce: 
Große 

Weihnachtsmesse.
Außer der üblichen Ausstellung und 

Verloösung: Concert, Büffet's, Roulette, 
Blumentisch, Glücksbeutel, Marzipan- 
Verwürflung, findet im Laufe des Abends 
eilte Theatralische Aufführung statt.

Anfang 4 Uhr, Entree 50 Pfg., 
Kinder 25 Pf. Um reichliche Abnahme 
von Loosen und freundliche Zusendung 
von Geschenken ersuchen ergebenst die 
Unterzeichneten.

Oa s Comite.
Anna Börendt.

Mathilde Eichert.
Irmgard Haken. Alma Heyder. 

Bertha Holzrichter.
Helene Kischke.

Martha Liebig. I
Marie Panitzki.

Bertha Schwieger.
Contag,

Bürgermeister.
H. Loewenstein,

Kaufmann.
Alex. Müller,

Kaufmann.
Max Räuber,

Kaufmann.
Schweiger,

Landgerichtsrath.
Oer Vorstand. 
Auguste Schemionek. 

Charlotte Schiefferdecker. 
Bertha von Ingersleben. 

Malwine Heermann.
Superintendent Dr. Lenz.

Neufeldt. Wiens. Axt.
Heute, Mittwoch, Abend:

Gerh. Reimer.

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pros. Mol Dr. Bisenz Wien IX.,
PorseSlangasse 3 Sä. 

Auch brieflich.
Daselbst ist zu haben das Werk: 

„Die saaünnSicheu 
8ch wäehcäusS äude, d er en 
Ursachen und

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briesin, 
incl. Frankatur.

Para-

Dresdetwi*

Confitüren
als:

Fondants,Pralinees etc. 
Christbsunt-Kisluiis.

Uhoeoladen 
aus den Fabriken von Jordan und 
Tliimaeus, Ph. Suchard und 
Gebr. Stollwerck in mannigfaltig­
ster Auswahl.

Thorner Pfefferkuchen 
und Pfeffernüsse 

von Gustav Weese zu Fabrikpreisen.

üoliastgSer* Gaass«
und

W ^MeWerKichen

Weihnachtslichte
in Stearin, Paraffin u. Wachs, 

weist n. farbig in verschied. Größen.
Wachsstock, weist n. gelb.

Mnßli>heVlmeni.Sloffii.PolzelIoii
empfiehlt billigst die

- n. FilMSWareichaiAlW 
Eugen Frentzel Jos. Seliler, 

13. Brückstraße 13.

Weihnachtsausstellung I Treppe

■

Mk.

8011

954960

^



Der Hausfreund.
Tägliche Beilage zur „Altpreußische« Zeitung-.

Nr. 394. Elbing, den 15. Dezember. 1892.

Das Glück 
in der Miethskaserue.

Von Julius Bruck.

(Schluß.)
DaS war die peinliche Erinnerung des ar­

men reichen Mannes, der mürrisch und grollend 
im öden Stäbchen saß. Seine erfolggekrönte 
Erwerbsthätigkeit hatte ihm zwar eine von 
allen Nahrungssorgen freie Existenz gesichert, 
ihn aber nicht für das seinem Trotz ausge­
opferte Liebesglück entschädigt. Und nun, da 
nach seiner Uebersiedelung in die Reichshaupt- 
ftadt, zu deren Hausbesitzern und Rentnern er 
Nch zuzählen durfte, einer seiner sehnlichsten 

m Erfüllung gegangen war, erkannte 
er die Werthlosigkeit seines Daseins.
„ 'ö-1 Schweiß gebadet, schärte er die im Ofen 

züngelnden Flammen, deren die milde Dezem- 
versonne spottete, und dachte nur noch des in 
'V?b Seele eingezogenen trostlosen Winters, als 
plötzlich ein von der Treppe her ertönendes 
Keuchen sein Ohr berührte.

Langsam erhob er sich, öffnete die Thür 
und erblickte einen schwer belasteten Kohlen- 
trägcr, den er schon oft gesehen und bemit­
leidet, aber noch niemals angesprochen hatte.

„Legen Sie Ihre Bürde ab," rief er ihm 
zu, „und lassen Sie uns dann ein paar Worte 
mit einander reden!"

Ein kurzes Ja wurde vernehmbar, und bald 
darauf stand er einem kleinen schmalbrüstigen 
Manne gegenüber, auf dessen bleichem, hagerem 
Gesicht er die alte herzbrechende Historie von 
einem in Mühsal, Armuth und Krankheit ver­
brachten Menschenleben zu lesen glaubte.

„Sie sind siech und elend!" platzte er her­
aus.

Ungläubig lächelnd sah der Proletarier ihn 
an. „Davon spüre ich nichts," erwiderte er.

„Aber Sie pusten ja doch wie eine Loko­
motive, die eine endlose Reihe vollgepackter 
Güterwagen hinter sich her schleppt."

„Wir haben beide schwere Arbeit."
„Wie lange dauert Ihr Tagewerk?"
„Zwölf Stunden."
„Und was bringt es Ihnen?" 
„Achtzehn Mark in der Woche." 
„Das ist wenig."
«Viel ist es freilich nicht; doch kann man

damit schon einrichten, wenn daheim ein 

braves Weib die Wirthschaft führt und der 
Himmelssegen über das Vierteldutzend nicht 
hrnausgeht. Meine Alte dreht jeden Pfennig 
um und um und hält ihre sieben Sachen irr 
bester Ordnung. Ein paar Groschen, die sie 
mit Bügeln und Plätten erwirbt, kommen uns 
zu Hilfe, und so schlagen wir uns ehrlich durch. 
Geld ist nicht alles. Wir freuen uns mit 
unseren Kinderchen, die gut geartet sind, und 
leben in Eintracht; haben wir uns doch aus 
Liebe geheirathet."

Rösing schlug die Augen nieder. „Aus 
Liebe!" brummte er in sich hinein. Dann: 
blickte er auf und sagte: „Auch der besten! 
Ehe droht immer ein Störenfried, wenn! 
Schmalhans Küchenmeister ist. Da nehmen: 
Sie etwas, das vielleicht dazu beitragen könnte,, 
ihn fern zu halten!"

Der Kohlenträger wies den ihm angebotenerr 
Thaler zurück. „Womit hätte ich ihn verdient? 
Ein Almosenempfänger bin ich nicht. Wollen 
Sie aber meinen Kleinen eine Freude bereiten, 
so wird sich eine Gelegenheit schon finden. Geben 
Sie uns einmal die Ehre Ihres Besuches! 
Dann können Sie ja selber schauen, ob und^ 
wo es fehlt." Hierauf musterte er das urc-- 
wirthliche Junggesellenheim, und mit schüchter­
nem Freimuth fuhr er fort: „Sie sind, wie ich 
hörte, ein reicher Herr, und doch ist es bei 
Ihnen nicht halb so hübsch wie in unserer 
Miethskaserne. Sie sollten uns einmal besuchen!" 
wiederholte er und bezeichnete nach Straße, 
und Nummer das ihn beherbergende Haus.

„Ich werde kommen," entgegnete RösivA 
und verfiel in ein dumpfes Hinbrüten, aus bi-m 
ihn der höfliche Gruß des sich verabschiedenden 
Mannes weckte.

Wieder war er allein und überließ sich dem 
qualvollen Gedanken, den diese letzten Worte 
des Arbeiters wachgerufen hatten. „Ein reicher. 
Herr!" entrang es sich den Tiefen seiner Seelen 
„Das ist der Ehrentitel, dessen ich mich rühmn, 
darf, und doch bin ich so freudlos und verlassen, 
daß sogar die Bewohner einer Miethskaserne 
nicht mit mir tauschen möchten."

Rastlosen Fußes durchmaß er das Zimmer.. 
Da dämmerte es in ihm auf und ihm war es;, 
als erspähe er ein rosiges Frühlicht, nach langer 
dunkler Nacht. „Noch giebt es einen zur Ret­
tung führenden Weg," sagte er sich. «In das 
selbftgewobene Netz meines Jammers eingespon- 
nen, vergaß ich der allerlöfenden Liebe. Jh; 



heiliges Fest ist wieder nah. Herz und Hand 
soll es mir öffnen und mich mit Gott und mit 
der Welt versöhnen. Ja, du reicher armer 
Mann, der du unter der Last der Mühen 
keuchst und doch zufrieden bist, der arme Reiche 
wird zu dir kommen, um sich im Kreise deiner 
Kinder zu verjüngen und sich mit dir und 
deinem Weibe ihres Glücks zu freuen."

So hatte sich seiner eine ihm seit Jahren 
entfremdete Sehnsucht bemächtigt, die ihn aus 
der Dürre des Lebens zu lichten Höhen trug, 
und wieder, wie in jungen Tagen, zählte er, 
voll freudiger Erwartung, die vom Augenblicke 
der Erfüllung ihn trennenden Stunden.

Nicht länger duldete es ihn im engen 
Gemach, und aller körperlichen Beschwerden 
vergessend, zog er hinaus in das wirre 
Getümmel der Weltstadt, um dort die Schaar 
der zu den Herrlichkeiten des Weihnachtsmarktes 
sich herandrängenden Käufer zu mehren.

Nach seiner Heimkehr ging er an ein sorg­
liches Prüsen und Sortieren der in den Kram­
läden erworbenen und ihm zugesandten Waaren. 
Das wiederholte er oft, und bis zum Festabende 
war es ihm der angenehmste Zeitvertreib. Als 
aber in Hütten und Palästen die Tannenzweige 
zu leuchten begannen, rief er seine Aufwärterin 
ins Zimmer, und ihr einen Fünfzigmarkschein 
einhändtgend, sagte er: „Dies entschädige Sie 
für manches von mir verschuldete Ungewitter, 
das zu allen Jahres- und Tageszeiten und gar 
nicht selten auch bei Hellem Sonnenschein über 
Sie hereinbrach."

Dann ließ er eine Droschke vorfahren, die ihn 
und seine Pakete nach der Köpnicker Straße ent­
führte. Dort, dicht unter dem Dache eines 
vierstöckigen, zumeist von Fabrikarbeitern be­
wohnten Gebäudes waren die Kämmerchen 
seines Kohlenmanns.

Kaum dem Wagen entstiegen, erblickte er 
ein etwa zehnjähriges, ärmlich gekleidetes Mäd­
chen, das unaufgesordert herbeikam, um ihn 
beim Abladen seines Gepäcks zu unter­
stützen.

„Wer bist Du?" fragte er.
Die Kleine nannte ihren Namen, und mit- 

theilsam setzte sie hinzu, daß sie die Tochter 
eines in der Nachbarschaft häufenden Trödlers 
sei.

„Was brächte Dir das Christkind?"
".Nichts. Meine Eltern sind fromme 

jüdische Leute. Zu uns kommt es nicht."
Da zog Rösing eine Zuckerdüte hervor. 

„Das schickt er Dir durch mich," sagte er, 
„und nun hilf mir tragen!"

Das Mädchen nahm ihm die Hälfte seiner 
Bürde ab und ging mit ihm die Treppen 
hinauf.

Aus allen Wohnräumen, an denen er 
vorüberschritt, klang das Jauchzen glückseliger 
Kinder. Nur da oben, unter dem Dache, wo 
seine Liebesgaben die Festfreuden erhöhen sollten, 
rührte sich nichts.

Ohne den Hereinruf abzuwarten, betrat er 

nach wiederholtem Pochen an die halbgeöffnete 
Thür ein dürftig ausgestattetes aber sauberes 
Zimmer. Hier entließ er das ihn begleitende 
Mädchen und legte seine Waarenbündel neben 
den Weiynachtsbaum. Dann blickte er um sich 
und sah eine im Lehnstuhl schlummernde Frau. 
Bei seinem Gruße erwachte sie, hieß ihn will­
kommen und bot ihm einen Sessel an.

„Sie sind gewiß der Herr aus der Münz- 
straße, der uns einmal besuchen wollte," sagte 
sie, und als ihr Gast dies bejahte, fuhr sie 
fort: „Mein Mann hat mir schon viel von 
Ihnen erzählt und wird sich freuen, daß Sie 
uns gerade heute beehren." Dabei schielte sie 
wie von ungefähr nach seinen Paketen 
hinüber.

Rösing, dem dieser begehrliche Blick nicht 
entgangen war, erwiderte lächelnd: „Und 
gerade heute durfte ich doch nicht mit leeren 
Händen kommen. Ich bringe Ihnen keine 
Kostbarkeiten, hoffentlich aber lauter verwend­
bare Sachen. Nun, Sie werden ja sehen, ob 
ich das Richtige getroffen habe."

Die Frau stammelte einige Worte des Dankes 
und wollte sich dann entfernen, um, wie sie 
sagte, den Papa und die Jöhren heraufzuholen. 
„Die sind jetzt drunten im zweiten Stock bet 
unserer alten Mamsell," erklärte sie, und immer 
redseliger werdend fügte sie zu: „Das ist näm­
lich eine kreuzbrave Person, die jedem recht­
schaffenen Menschen gefällt. Seit vier Jahren 
wohnt sie hier im Hause und läßt keinen heiligen 
Abend vorübergehen, ohne meinen Kindern etwas 
zu bescheeren. Und doch ist sie selber so arm 
wie eine Kirchenmaus und arbeitet an der 
Nähmaschine fürs tägliche Brot. Immer zeigt 
sie den Leuten ein heiteres Gesicht, obgleich 
sie, wie man wissen will, schon in ihrer Jugend 
viel Trübes erlebte. Vor vierzehn oder fünf­
zehn Jahren soll sie in Folge einer unglücklichen 
Liebschaft aus der Provinz nach Berlin ge­
kommen sein. Ihre Mutter hat sie kaum ge­
kannt, und ihr Vater, der auch schon längst 
todt ist, war ein Klavierspieler ohne Schüler, 
der ihr nichts als Noth und Schulden hinter­
ließ."

„Friederike Wendt!" schrie Rösing auf, der 
in stetig wachsender Erregung ihren Worten 
gefolgt war und jetzt an allen Gliedern zitternd 
vor ihr stand.

„Nach ihrem Familiennamen habe ich nie 
gefragt," versetzte die Frau, die sich diese uner­
wartete Wirkung ihres Berichtes nicht zu deuten 
vermochte. „Mir und meinen Kindern, war sie 
immer nur das liebe gute Fräulein Riekchen." 
Staunend sah sie in das fieberhaft geröthete 
Antlitz ihres Gastes, der schon im nächsten 
Augenblicke von bannen schritt, und ohne ihres 
zur Vorsicht mahnenden Rathes zu achten, die 
dunkeln steilen Treppen hinabstürmte. Unver­
züglich eilte sie ihm nach, doch erreichte sie ihn 
erst, als er vor Friedertkens Kämmerchen athem- 
los zusammengebrochen war, und vergebens nach



Mannigfaltiges.
via~~ Der Tod des Königs der Camor- 
lsten. ^5N Neapel starb dieser Tage (Sicdo 

^PVuccio, der Führer des berüchtigten Geheim- 
s?^Es „Camorra". Ciccio Cappuccio war ein 
Moner kräftiger Mann von 52 Jahren, dienst- 

kstrssen und ehrerbietig allen Denjenigen gegen- 
denen er Ehrerbietung zu schulden glaubte;

1 hatte z. B. die Polizei niemals mit einem 
genehmeren und gebildeteren Verbrecher zu 

Qp ' als mit Ciccio. Man nannte ihn all- 
« in ein „£) Signorino" (den feinen Herrn) und 
dn ^netc sich wirklich in Allem, was er that, 
ut(9 eine gewisse kavaliermäßige Vornehmheit 

Fassung ringend, dem ihm entgegentönenden 
Sänge lauschte:

„Bring Erquickung, Nacht der Gnaden,
„Den Bedrängten dieser Welt, 
„Allen, die, mit Weh beladen, 
„Seufzen unterm Sternenzelt!"

Seine Begleiterin öffnete die Thür, und ihr 
auf dem Fuße folgend, trat er ein.

Starr wie eine Bildsäule stand Riekchen da, 
während ihre kleinen Gäste lautjubelnd der 
Mutter nahten und der Kohlenmann mit ehrer- 
dietigem Gruße Rösings Hand ergriff. Der 
aber riß sich von ihm los, und niederknieend 
vor der Auserwählten seines Herzens, sprach 
** mit bebender Stimme: „Die Nacht der 
Gnaden, die ich einst entweihte, ende jetzt der 

Qual! Ich habe gefehlt, ich habe gebüßt, 
^aß die Sühne meiner Schuld vollendet sein, 
und eingedenk des Schwurs der Treue, dessen 
ich nie vergaß, verzeihe mir und nimm mich 
wieder liebend auf!"

Thränenumflort hing das Auge des geal- 
tertcn Mädchens an seinen Zügen. Wohl sah 
er die vom Zahn der Zeit zurückgelassenen 
Spuren in dem noch immer holden Angesicht, 
und dennoch erschien es ihm schöner als je 
zuvor.

^/ines Wortes mächtig, beugte sich Riekchen 
r^ab und küßte ihn. Dann aber 

Sch°u» tag. 
Segen — meines Vaters — fehlt? r 
QT, wehr!" tröstete Rösing. Dieser 
Abend gab ihn uns zurück. Er zog hernieder 
aus den lichten Räumen der verklärten Geister 
die frei von Zorn und jeder sündigen Reauna 
sind. Vergieb auch Du! Erkenne in der Zu- 
fugung, die mich hierher geführt, den Fitiqer 
Gottes und laß uns jetzt im Kreise zufriedener 
armer Menschen das Glück erneuern, ohne das 
^.inmitten meiner aufgehäuften Schätze un- 
' 8dar elenb war. Vergieb — vergieb! Der 
'Vimrnei
„„.»Der Himmel will's!" wiederholte Riekchen 

no la9 in den Armen ihres Bräutigams.

aus. Seine Zugehörigkeit zur Camorra ließ 
sich durch die Gesetze des Atavismus begründen, 
denn schon sein Großvater und Vater, zwei 
biedere Schankwirthe, hatten der ehrenwerthen 
Gesellschaft angehört und starken als echle 
Camorriften im Zuchthause. Vor einem solchen 
Tode wurde Ciccio durch ein gütiges Geschick 
bewahrt, da er sich schon vor Jahren von der 
Räuberei zurückgezogen hatte und einen ein­
träglichen Handel mit Johannisbrod und mit 
Luxuswagen betrieb. Seine Verbrecherlaufbahn 
begann er einst damit, daß er dem Direktor 
der Wollspinnerei Sava einen Messerstich ver­
setzte. Im Gefängnisse erwarb er sich durch 
sein vornehmes Wesen und sein herrisches Auf­
treten bald eine gewisse Macht über seine Mit­
gefangenen und selbst über die Aufseher. Als 
er die Strafanstalt verließ, trug er bereits die 
sogenannten „geheimen Tressen" eines Haupt­
manns der Camorra. In Neapel herrschte 
damals gerade Aufruhr und Empörung, die 
mit dem Sturze der bourbonifchen Dynastie 
endeten. Ciccio Cappuccio stand bald im 
Mittelpunkte der revolutionären Bewegung 
und hätte ein zweiter Masaniello werden 
können, wenn er es nicht vorgezogen hätte, 
Ciccio, der Verbrecher zu bleiben. Seine 
Abenteuer zählen nach Dutzenden, und nicht 
selten wurde er beschuldigt, im Dienste der 
Polizei zu stehen; für diese Verdächtigungen 
rächte er sich meist dadurch, daß er seinen Ver­
leumdern einige wohlgemeinte Messerstiche ver­
setzte. Wie alle großen Männer hatte er auch 
eine Geliebte, die durch ihn in ganz Italien 
berühmt gewordene Annarella, die mit keinem 
Soldaten tanzen durfte; und als sie es einmal 
doch versuchte, erklärte Ciccio Cappuccio einer 
ganzen Compagnie den Krieg und regalirte 
etwa 50 Soldaten mit Stock- und Stilettstichen'. 
Auf der Galeere herrschte er wie eine Gott­
heit über seine 300—400 Leidensgenossin, 
und gar oft wurde er von den Zuchthausbeam-' 
ten gebeten, eine Meuterei im Keime zu er­
sticken. So wurde er z. B. noch vor drei 
Zähren von den neapolitanischen Behörden 
höflichst um eine Intervention bei dem Kutscher­
streik ersucht, und es genügte, daß Clccio in 
einem Miethwagen durch die Straßen fuhr, da­
mit wie durch einen Zauber der ganze lange 
unterbrochen gewesene Wugenverkehr wieder 
ausgenommen wurde. Der Marschallstab der 
neapolitanischen „Guapperia" oder „Camorra", 
den Cappuccio so viele Jahre getragen hatte, 
ist nach dem Tode des „Signorino" auf den 
Fellhändler Capuozzo übergegangen.

— Ueber einen schweren Unfall, der 
jüngst dem Pros. v. Glafenapp in Riga zustieß, 
erführt die „Düna-Ztg.": Seit Monaten bat 
der Professor, der sich sehr eingehend mit 
Photographie beschäftigt, Versuche darüber an­
gestellt, welche Mischung von Chemikalien das 
beste Blitzpulver ergiebt, um damit am Abend 
Momentaufnahmen machen zu können. Bei 
der Zusammensetzung eines solchen kommt 



es darauf an, daß das Pulver beim 
Anzünden eine möglichst große Leuchikcaft 
entwickelt und daß das Aufleuchten des Blitzes 
eine möglichst kurze Zeit dauert, so kurze Zeit, 
daß der aufzunehmende Mensch längst seinen 
Eindruck auf die empfindliche Platte gemacht hat, 
ehe ihn der blendende Lichtblitz veranlaßt, mit 
den Augen zu blinzeln. Die Erfahrung hat 
gelehrt, daß diese kurze Zeit etwa nur Vso 
Sekunde dauern darf. Die bisher bekannten 
Rezepte erfüllten zur Noth diese Bedingung. Pro­
fessor von Glasenapp hatte nun als erster das 
bisher benutzte Magnesiumpulver durch das 
viel billigere Alumintumpulver ersetzt. Uni ein 
noch rascher wirkendes Rezept auszuarbeiten, 
versuchte Glasenapp ein Gemisch von Alu­
miniumpulver, Kaliumchlorat und rothem 
Phosphor. Dieses Gemisch mengte er auf 
dem Handteller der linken Hand aus einem 
Papier. Er gerieth dabei auf ein Klümpchen 
Phosphor, dessen Inneres wahrscheinlich noch 
aus gelbem, nicht in rothen umgewandelten 
und daher ungeheuer leicht entzündlichen Phos­
phor bestand. Bei dem Versuch, dieses Klümp­
chen mit einem Finger der rechten Hand zu 
zerdrücken, explodirte das Ganze, riß den Ring­
finger der sinken Hand ab und verbrannte die 
übrigen derart, daß Pros, von Glasenapp in 
die Schwarz'sche Privatklinik ausgenommen wer­
den mußte. Sein Befinden ist nach den Um­
ständen befriedigend.

— Jay Gould vermacht nach einem 
Telegramm des Reuter'schen Bureaus in 
seinem Testamente seinem Sohne George 
extra zwanzig Millionen Mark, den Rest 
seinen übrigen Kindern und Verwandten. 
Oeffentliche Institute und Wohlthätigkeits­
anstalten werden nicht bedacht. In dem Ver- 
mächtniß an George Gould befinden sich 
10,000 Aktien der Western-Union- Gesellschaft 
und 10,000 der Missouri-Pacific-Eisenbahn. 
Das Testament bestimmt, daß der Nachlaß 
von den Erben als Ganzes behandelt werden 
soll, sobald es sich um Papiere handelt. 
Bei Meinungsverschiedenheiten soll George 
Gould den Ausschlag geben.

— Die Nordpolfahrerirr Frau R. E. 
Peary, welche ihren Gatten auf dessen jüngster 
Expedition in das arktische Gebiet begleitet 
und in den Pmargegenden die Unbill des 
Wetters und die Strapazen der Reisen über 
endlose Schnee- und Eisfelder ertragen hat, 
machte einem amerikanischen Journalisten 
kürzlich einige Mittheilungen über ihre Fahrt. 
„In einer etwa 20 Fuß langen aus Brettern 
gezimmerten und mit Häuten bedeckten Hütte 
verbrachten wir den Winter. Das Haus 
war in zwei ungleiche Hälften getheilt, von 
denen ich und mein Mann die kleinere be­
nutzten, während die übrige Mannschaft den 
größeren Raum inne hatte. Hier vertrieben 

wir uns die furchtbar langen Tage, oder 
besser gesagt, Nächte zumeist mit Spielen, 
Vorlesen, Erzählen und mit dem Ordnen 
der gesammelten Schätze. Mein Hauptver- 
gnügen war jedoch die Jagd. Rennthiere, 
Walrosse, ja selbst einmal ein mächtiger, 35 
Fuß langer Narwal fielen meiner Kugel zum 
Opfer. Ich war die erste Weiße, deren Fuß 
jene Gegend betreten hat; ich war auch die 
erste Jägerin in diesen’ unwirtlichen Ge­
filden." Auf die Frage des Journalisten, ob 
denn überhaupt andere Wesen ihres Ge­
schlechts auf Red Cliff gelebt hätten, erzählte 
Frau Peary von ihrer Dienerin Maria, 
einem treuen Eskimoweibe, welche anfangs in 
ihrer Herrin keine Frau vermuthete, da die 
Nordpolfahrerin fast ebenso wie die übrigen 
Mitglieder der Expedition gekleidet ging. Sie 
zeigte dem Interviewer einen dichten, pelz- 
besetzten Wollmantel, der bis zum Knie reichte. 
„Unter diesem — sagte sie — trug ich noch 
ein doppeltes Flanellgewand, welches sich 
dicht an meinen Körper anschloß, so daß die 
Kälte nirgends Zutritt fand. Ein solcher 
Schutz war nöthig, denn wir zogen über 
zweihundertfünfzig Meilen auf Schneeschuhen 
oder Schlitten in der Küstenlandschaft umher, 
und während acht Tagen mußte ich die Nächte 
im Freien verbringen." Augenblicklich be­
schäftigt sich Frau Peary mit dem Sichten 
des Materials, das ihr Gatte aus Grönland 
mitgebracht hatte. Ueber zweitausend Photo­
graphien sollen fertiggestellt, zahllose Gegen­
stände geordnet, die Tagebuchblätter nach­
gesehen, kurz, die gesammte Ausbeute der Ex­
pedition zur Veröffentlichung vorbereitet 
werden.

— Ein Abkömmling einer historisch 
berühmten Mailänder Fürstenfamilie, jener 
mächtigen Visconti, die schon im 14. Jahr­
hundert zur Würde kaiserlicher Statthalter in 
Mailand gelangten, ist dieser Tage im Alter 
von mehr als 60 Jahren aus dem Gefäng­
niß entlassen worden. Er war als Sohn 
eines verschwenderischen Vaters mit einem 
Erbe von 2000 Lire zurückgeblieben, ver­
geudete in kurzer Zeit seine letzte Habe mit 
seiner Geliebten und betrat dann den Weg 
des Verbrechens. Etwa zwanzig Mal ist er 
dann im Laufe der Jahre wegen Dtebstahls, 
Betrugs rc. verurtheilt worden. Nun ist er 
wieder in die Freiheit zurückgekehrt, aber mit 
dem Vorsätze, „ein Taschentuch zu stehlen, 
damit das Gefängniß sich ihm wieder öffne."
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